Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Freitag den 22. Januar 


Eisla 


Inland. 

Berlin, 20. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: dem kaiſerl. öſterreichiſchen 
wirklichen Kämmerer und Oberſt⸗Lieutenant von der Ar: 
mee, Grafen Karl Rudolph von der Schulen⸗ 
dur g, den St. Johanniterorden zu verleihen; fo wie 
den bisherigen Haupt⸗Bank⸗Aſſeſſor, Rechnungs: Rath 
Krüger, zum Geheimen Finanz- und vortragenden 
Rathe bei dem Chef der preuß ſchen Bank, und den bis⸗ 
her bei dem Seehandlungs⸗Inſtitut angeſtellt geweſenen 
Rechnungs⸗Rath Coch ius zum Haupt⸗Bank⸗Aſſeſſor 
und Mitgliede des Haupt⸗Bank⸗ Direktoriums zu er: 
nennen. f ; 

Se. Hoheit der Herzog Georg von Medien: 
burg ⸗Strelitz iſt nach Neu⸗Strelitz abgereiſt. 

Der königl. Hof legt am 19ten die Trauer auf 14 
Tage für Se. Eaiferl. Hoheit den Erzherzog Joſeph von 
Oeſterreich, Palatinus von Ungarn, an. 

Angekommen: Der Schloß⸗Hauptmann von Bres⸗ 
lau, Graf v. Schaffgotſch, von Maywaldau. — Abe 
gereiſt: Se. Excellenz der Geheime Staats: Minifter 
Rother nach Schleſien. 

In der am 19ten unter dem Vorſitze des Criminal⸗ 
Gerichts- Raths Noerner abgehaltenen Sitzung des 
Criminal⸗Gerichts wurde die Sache des bekannten Mak⸗ 
lers B. verhandelt. Sein Urtheil lautete auf Entſetzung 
feines Amtes als vereideter Makler, Verluſt der Natio⸗ 

nalkokarde, einer Geldſtrafe von 84,000 Thlr., für die 
im Unvermögensfalle eine achtjährige Strafarbeit, und 
außerdem noch auf eine einjährige Strafarbeit, ſo wie 
auf öffentliche Bekanntmachung des Urtheils. Die glän⸗ 
zende Vertheidigung des Advokat⸗Anwalt Volkmar, 
dem als zweiter Vertheidiger der Referendarius Bar: 
ſekow zur Seite ſtand, konnte ihn bei dem vorliegen⸗ 
den vollſtändigen Geſtändniſſe und Beweiſe natürlich 
vor der harten Strafe nicht ſchützen. — Dem Direktor 
der Werke der ſtädtiſchen Gas- Anſtalt, dem die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung für den Fall der guten 
Ausführung derſelben bis zum Jahre 1850 ein Prä⸗ 
mie von Fünftauſend Thalern ausgeſetzt hat, find 
davon vorläufig, wegen der bisherigen Leiſtungen, zwei⸗ 
tauſend Thaler bewilligt worden. Daß die jetigen Ein⸗ 
richtungen noch Manches zu wünſchen übrig laſſen, vers 
ſteht ſich, wie bei jedem angehenden Unternehmen von 
ſelbſt, und darf man wohl mit Recht an die Anfänge 
der engliſchen Comgagnie erinnern; um jedoch dem Pur 
blikum für eine tüchtige Geſchäftsführung einzustehen, 
haben die Stadtverordneten von dem Direktorium der 
ſtädtiſchen Anſtalten wegen mancher Uebelſtände einen 
rechtfertigenden Aufſchluß verlangt. — Bekannt- 
lich find die aktiven Militärperſonen von der Zahlung 
der Miethsſteuer gänzlich befreit. Schon vor Jahren 
iſt aber darauf aufmerkſam gemacht worden, daß eine 
Abänderung diefer geſetzlichen Beſtimmung dringend noth⸗ 
wendig erſcheine, da manche vermögende Müitärs uns 
verbältnißmäßig große Wohnungen beſitzen. So iſt es 
z. B. mehrfach vorgekommen, daß ein Scconde⸗Lieute⸗ 
nant eine Wohnung von 800 bis 1000 Thlr. ſteuer⸗ 
frei innegehabt hat, obwohl eine ſolche Miethe in kei⸗ 
nem Verhältniß zu feiner Gage ſteht. Es wurde des⸗ 
halb vorgeſchlagen, für jede Charge feſte Sätze anzuney⸗ 
men, für einen Lieutenant 120 Thlr., für einen Haupt: 
mann 200 Thlr. u. f. w. und die Miethe bis auf 
Döhe derſelben fleuerfeei zu belaſſen, von dem Reſt aber 
* 9 Säge einzuziehen. Da die Ausgaben 
85 kadt, in Folge der größeren Anforderungen, mit 
jedem Jahre ſteigen und den aktiven Miiitärperfonen 
die Einrichtungen der Communalverwaltung, die Nacht⸗ 
wache, die Straßenerleuchtung, das chulweſen u. dgl. 
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ebenfals zu Gute kommen, ſo dürfte ein erneuectet 
Antrag der Communal⸗ Behörden Anklang in der Bür⸗ 
gerſchaft finden und zugleich Ausſicht auf Gewährung 
haben, wenn man für denſelben noch anführt, daß der 
Stadtkaſſe im Jahre 1845 durch die gänzliche Steuer: 
freiheit der Militärperſonen die bedeutende Summe von 
13,500 Then. entgangen iſt. (Spener. Z.) 
* & Poſen, 19. Jan. Sie können als authen⸗ 
tifhe Nachricht folgende Mittheilung von uns entge⸗ 
gennehmen. Es ſoll alljährlich ein Regiment (wahr⸗ 
ſcheinlich Infanterie und Kavalerie) per Armee⸗Corps 
ſeine Garniſonen verändern; dieſes Jahr aber, wo im 
Herbſt der Anfang gemacht wird, nur per Armee⸗ 
Abtheilung (worunter man immer zwei Atmee⸗Corps 
verſteht, die gleiche Farben auf den Schultern tragen). 
Mithin wird in dieſem Jahr ein Regiment aus Poſen 
oder Schleſien (V. und VI. Armee⸗Corps) in eine 
entferntere Provinz des Staats verlegt, und umgekehrt 
aus dieſer ein Regiment nach Poſen oder Schleſien ver⸗ 
Man vermuthet, daß mit Poſen der 
nfang gemacht werden wird. Gleichzeitig fol auch die 
amtliche Benachrichtigung von den befohlenen Disloka⸗ 
tionsveränderungen zur militalriſchen Verſtärkung der 
Provinz Poſen hier angekommen ſein. Einzelne Trup⸗ 
pentheile werden wohl ſchon auf dem Marſch fein. 
Hierbei iſt zu erwähnen, daß die Ordre bloß Regimen⸗ 
ter betrifft, welche noch nicht im Großherzogthum ſtan⸗ 
den; indeſſen im Bereich des V. Armee⸗Corps ſollen 
auch Dislokationen von Bataillons bevorſtehen, aber 
noch nicht befohlen ſein; Poſen ſoll noch 1 Bataillon 
und 1 Schwadron, Liſſa 1 Bat. erhalten. — Da 
durch die ſchon befohlenen Dislokationen ſehr viele 
Städte betheiligt ſind, in Pommern, Brandenburg, Po⸗ 
ſen und Weſtpreußen, und daher ſo Mancher ſich unter 
Ihren Leſern finden dürfte, der ein näheres Intereſſe 
auch an den Einzelnheiten der Quartierwechſel nimmt, 
ſo wollen wir dieſe folgen laſſen, wie ſie hier bekannt 
geworden ſind; wir vervollſtändigen dadurch auch unſern 
neulichen Bericht. Das 14e Regiment, bisher in 
Stargard und zwei kleineren Orten in Pommern, kommt 
nach: Bromberg, Gneſen und Schneidemühlz 
Das 21ſte Regiment, bisher auch nur in Pom⸗ 
mern, nach: Bromberg, Graudenz und Conitz. 
Stargard beſetzt 1 Bat. des 2ten Regiments 
(bisher Stralſund). Das Zte Dragoner-Regiment 
(früher Landsberg) kommt nach Gneſen, Inowra⸗ 
claw, Thorn und Nakel. Nach Stralſund 
kommt ein Reſerve⸗Bataillon aus Küſtrin. Nach 
Colberg 1 Bat. vom Iten Regiment. Frank⸗ 
furt verliert 1 Bat., daſſelbe (vom 12. Regt.) kommt 
nach Guben; das Bat. vom Sten Regt., das bis: 
her hier ſtand, kommt nach Soldin. Das Garde⸗ 
Reſerve⸗Bataillon aus Spandau kommt nach Cü⸗ 
ſtrin und nach Spandau dafür I Bat. Garde⸗Re⸗ 
ſerve aus Potsdam. — Daß der bevorſtehende Gar⸗ 
niſonenwechſel in der Armee, wo Truppen von der Oſtgränze 
des Staats nach dem Rheinlande verſetzt werden können, 
von pelitifcher Bedeutung fei, wird Niemand in Abrede 
ſtellen. Das Verhältniß zum Bürgerſtande, welches in 
vielen Garniſonorten ein intimes zu nennen, wird ſich 
durch den Wechſel nie mehr zu ſolchem ausbilden kön⸗ 
nen; andererſeits aber, wo offenbare Mißhelligkeiten zivi: 
ſchen beiden ſtattfinden, iſt immer die Ausſicht vorhan⸗ 
den, daß die gewünſchte Trennung bevorſteht. Im We⸗ 
ſen des Militairs ſelbſt wird dieſe Maßregel auch nicht 
unerhebliche Veränderungen bewirken. Offiziere und 
Unteroffiziere, die os verſtanden, an ihren Garniſonsor⸗ 
ten ſich eine bürgerliche Heimath zu bilden, hatten dazu 
Gelegenheit; jetzt dürfte ſie ſo manchem verleidet, er 
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daran gemahnt werden, daß Derjenige, der eine Waffe 
als Schmuck täglich zur Seite trägt, auch in Wahrheit 
nie auf die Ruhe eines Bürgers Anſpruch machen darf. 

* Pleſchen, 15. Januar. Die gegenwärtigen 
Nothſtände ſind in hieſiger Gegend in einer offenbaren 


Steigerung begriffen und wachſen jetzt um ſo ſchneller, 


als die Reſte der letzten Ernte mehr und mehr aufge⸗ 
zehrt werden und der Beſitzer reicherer Gaben ſeine Vor⸗ 
räthe auffpeichert, bis die Preiſe den höchſten Punkt er⸗ 
ftiegen haben werden. Das kommende Frühjahr dürfte 
deshalb für die unteren und ärmeren Volksklaſſen noch 
ſchreckender werden, als es der Winter iſt, wo Viele 
doch noch wenigſtens einige Nahrungsmittel vorräthig 
haben. Unſere Menſchenfreunde, denen das Elend ihrer 
Brüder am Herzen liegt, mögen ja auch über ihre Lie⸗ 
besgaben baushälteriſch verfügen und ſich nicht jetzt ſchon 
in ihrer Wohlthätigkeit erſchöpfen. Während jetzt die 
Noth namentlich in den Städten, wo die arbeitenden 
Klaſſen an einem allgemeinen Arbeitsmangel leiden, ihr 
Hauptlager aufgeſchlagen hat, wird jene mit dem ein- 
tretenden Frühjahre wo der ärmere Landmann fein 
letztes, unter ſchweren Entbehrungen aufbewahrtes Korn 
zu Saamen verwenden wird, das platte Land heim⸗ 
ſuchen und mancherlei Verheerungen anrichten. 
Bild der Noth, welches uns die großen Städte in den 
betrübendſten Farben zeichnen, prägt ſich zuerſt in dem⸗ 
ſelben Genre auch in den kleinen Städten aus. Zug⸗ 
luftige und finſtere Bodenkammern, kalte und naſſe 
Keller als Wohnungen, ein vermodertes und übelrie⸗ 
chendes Strohlager als Ruhebett, elende und durchſich⸗ 
tige Lumpen als Bekleidung, verdorbene und Ekel erre⸗ 
gende Nahrungsmittel als Speiſe, Kinder ohne Obdach, 
Greiſe ohne Schutz, Kranke ohne Pflege. Größere 
Städte haben ihre Verſorgungs-Anſtalten, Hoſpitäler, 
Kranken⸗ und Armenhäuſer; kleinere Städte entbehren 
derſelben meiſt und ſehen ihre Unglücklichen in offenen 
Straßen umherwandeln. Wenn auch nicht in Abrede 
geſtellt werden kann, daß in einzelnen kleinen Städten 
gegenwärtig ein reger Wohlthätigkeitsſinn ſich entwickelt, 
der über alle konfeſſionellen Rückſichten ſich erhebt und 
nur den Menſchen anſieht, ſo ſind die dargebotenen 
Unterſtützungen dennoch immer nur momentaner und 
partialer Art. Zu den hochherzigen Menſchenfteunden, 
welche ihre gabenvollen Hände nach allen Seiten hin 
ausbreiten, gehören in hieſiger Gegend unſere polniſchen 
Adeligen. Nicht genug, daß dieſe die Armen ihres Or⸗ 
tes fürſorglich bedenken, 
Gaben vom Lande in die Stadt, und werden ſo aus⸗ 
wärtigen Armen beihilflich. Dies iſt in der That recht 
dankenswerth und verdient die allgemeinſte Nachahmung. 
Ueberhaupt iſt die Mildthätigkeit ein ſtark⸗ hervortreten⸗ 
der Zug des polniſchen Adels, welcher am polniſchen 
Bürger weniger ſichtbar iſt. 
Nogafen, 18. Januar. Der durch den Schuß 
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ſie ſenden auch einzelne ſtille 


des Anton von Babynski verwundete Gendarm Kro⸗ 


morkiewicz iſt geſtern nach ſchweren Leiden geſtorben. 
Er hinterläßt eine Frau, welche in Kurzem entbunden 
werden wird, und 4 kleine Kinder. Der Verbrecher ift 
ſchon vor mehreren Tagen nach Poſen abgeliefert worden. 


of. 3. 

Aus Preußen, 11. Jan. Was . 
der Zoll⸗ und Handels angelegenheiten von Krakau an⸗ 
ſtrebten, nämlich zuerſt daß Krakau von der Öfterreichis 
ſchen Zolllinie ausgeſchloſſen bleibe, dann, daß der jetzige 
status quo wenigſtens bis zur Beendigung der od⸗ 
ſchwebenden Unterhandlungen auftecht gehalten werde, 
konnten wir leider nicht erreichen. Die Vereinigung 
des ganzen Territoriums von Krakau mit dem öſterrei⸗ 
chiſchen Zollgebiet wird bereits in der zweiten Hälfte d. 


M. zur Vollſtreckung kommen. Mithin fcheinen die 
mit Oeſterreich gepflogenen Unterhandlungen eine neue, 
von der erſten ſehr verſchiedene Grundlage erhalten zu 
haben. Auf dieſer beruhend ſollen neue Anerbietungen 
von Wien aus nach Berlin gemacht worden ſein. Dieſe 
umfaſſen, wie verſichert wird, alles was einer billigen 
Erwartung nur immer entſprechen kann, ſo daß man 
in dieſer Hinſicht die Anträge Oeſterreichs als eine Art 
von Ultimatum anſehen darf, worin man kaum etwas 
vermiſſen ſoll, was mit Rückſicht auf die veränderte Lage 
der Dinge ſich noch als praktiſch darſtellt. Hierdurch 
wurden die Verhandlungen, welche Herr von Kamptz 
in Wien eingeleitet hatte, abgebrochen und die Fort⸗ 
ſetzung derſelden iſt ſolchergeſtalt gegenwärtig nach Ber⸗ 
lin verlegt. Herr von Kamptz hat, wie es heißt, ſchon 
vor ein paat Wochen feine Zurückberufung von Wien 
nachgeſucht. (A. A. 3.) 
Aus Schleſien, im Januar. (Die Lage der 
Poſtexpediteur⸗Gehülfen.) Die Correſpondenz vom 
2. Juni v. J. in Nr. 130 der Breslauer Zeitung 
aus Pofen, fo wie eine dergl. in Nr. 28 des Wochen⸗ 
blatts für Transportweſen, welche die Annahme von 
Poſtexpediteur⸗Gehülfen zu Poſtſchreibern beſpricht, ver: 
anlaßt mich, die Stellung der erſteren einer Beſprechung 
zu unterwerfen und deren höchſt traurige Lage zu be: 
leuchten. Obwohl die Annahme eines Poſtexpediteur⸗ 
Gehülfen nur mit Genehmigung des Generalpoſtamts 
erfolgen kann, derſelbe auch, iſt dieſe ertheilt, vereidet 
und in ſehr vielen Fällen die Poſt⸗Expedition von ihm 
allein verwaltet wird, ſo iſt er doch nur von dem Poſt⸗ 
Expediteut, welcher ihn engagirt, abhängig, deſſen Launen 
unterworfen, kurz ganz in derſelben Lage der Privat⸗ 
ſchreiber anderer einzeln ſtehender Beamten. Demnach 
iſt die Genehmigung feiner Annahme, die Vereidung ic. 
von gar keinem Vortheil für ihn, denn der Poſtexpedi⸗ 
teur entläßt ihn, wenn es ihm beliebt, und fehlen ihm Con⸗ 
nectionen, fo ſieht er ſich ohne Beſchäftigung und am 
Ende genöthigt, auf andere Art ſein Fortkommen zu 
ſuchen. Zwar muß hier erwähnt werden, daß der Di⸗ 
rektor des Cours-Burtau des Generalpoſtamts damit 
beauftragt iſt, die Unterbringung der Gehülfen zu ver: 
mitteln, jedoch dieſes ſehr oft außer Stande ift, desfall⸗ 
figen Geſuchen zu entfprehen und vergeht häufig ge: 
raume Zeit, die die Gehülfen in Unthätigkeit zu ver⸗ 
bringen genöthigt ſind. In der erſten Zeit ſeiner Be⸗ 
ſchäftigung beim Poſtweſen wird dem Gehülfen gewöhn⸗ 
lich nichts, ſpäter vielleicht nach einem Jahre, nur freie 
Station gewährt, denn gewöhnlich werden angehende 
Gehülfen nur von ſolchen Expediteuren angenommen, 
denen auf Unterhaltung ſolcher nichts vergütet wird, 
daher auch den Gehülfen nur ſehr geringe Belohnung 
gewährt werden kann; demnach bleiben, ſelbſt nach län⸗ 
gerer Dienftzeit, die Koften für Uniform und übrige 
Kleidung aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. Hat der 
Gehülfe nun nach Aufopferung namhaften Geldes 2— 
3 Jahre am erſten Orte gearbeitet und hat er das 
Glück, ſelbſt Gönner erworben oder einen wohlwollen⸗ 
den Prinzipal zu haben, deſſen Verwendung ihm zu 
Theil wird, fo erlangt er ein anderweites Engagement 
bei einer Pofterpedition, die auf Unterhaltung eines Ge⸗ 
hülfen von dem Generalpoſtamt eine Vergütung erhält 
und wo ihm außer freier Statlon einige Thaler Gehalt 
gewährt werden, wovon er bei der größten Sparſamkeit 
nothdürftig die Ausgaben für Kleidung zu beſtreiten ver⸗ 
mag. Hat der Poſt⸗Expediteur⸗Gehülfe eine derartige 
Stelle, dann hat er eigentlich den Gipfel feines 
Glücks erreicht, denn ein weiterer Wechſel feiner Stelle 
iſt, mit gewiß ſehr wenigen Ausnahmen, ohne Vortheil 
für ihn. Aus der Stelle eines Gehülfen aufzurücken 
iſt beinahe unmöglich, denn einen Anſpruch auf Wei⸗ 
terbeförderung hat er nicht, hierauf hat er, ehe 
feine Annahme Seitens des Generalpoſtamts genehmigt 
worden, Verzicht leiſten müſſen. Natürlich wird 
man die Frage ſtellen, warum unter ſolchen Umſtänden 
zum Poſtweſen eintreten, warum Poſt⸗Expediteur⸗Ge⸗ 
hülfe werden? Ach jal wie oft mag ſich dies je⸗ 
der Gehülfe ſelbſt fragen! Doch wann? nachdem 
er es bereits Jahrelang iſt und er deshalb den Rück⸗ 
tritt wegen der gänzlich verlorenen Zeit ſcheuen muß. 
Warum aber wird er deſſen nicht früher inne? — Ge: 
wöhnlich waltet die Meinung ob, es werde mit der 
Verzichtleiſtung auf Weiterbeförderung nicht ſo ſtreng 
genommen werden, ja es verblendet die Meiſten daß die 
Weiterbeſörderung ohngeachtet der Verzichtleiſtung, ein⸗ 
zelnen Glücklichen zu Theil wird, ein Gleiches daher 
jeder hofft. Dieſe irrthümliche Annahme und daß es 
unterlaſſen wird, ſich von den beftehenden Einrichtun⸗ 
gen Kenntniß zu verſchaffen, iſt wohl bei dem jugend: 
lichen Alter zur Zeit des Eintritts in den Poſtdienſt zu 
entſchuldigen. Eine ausführliche getreue Darſteuung der 
Zukunft, die eines Poſterpeditions-Gehülfen hart, fin: 
det wohl felten ſtatt und ſo beſticht die erfte Anſchauung 
und das Beiſpiel ausnahmsweiſe Glücklicher und erſt, 
wenn ein Rücktritt die größten Nachtheile zeigt, lernt 
er die wahre Lage, in welcher er ſich befindet, kennen. 
— Sollte es nun von Nachtheil für den Poſtdienſt 
und in der That kränkend für die gegenwärtigen Poſt⸗ 
beamten ſein, wenn Gehülfen nach längerer, tadelfreier 
Dienſtzeit eben ſo gut als Poſtſchreiber in den Poſt⸗ 
dienſt aufgenommen würden als ſolche, die als reif, für 
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Prima vom Gymnaſium abgehen? Gewiß nicht! was 
auch erfahrene Poſtbeamte vielfach ausgeſprochen haben; 
denn was die wiſſenſchaftliche Bildung betrifft, die dem 
das Zeugniß für Prima Beſitzenden beiwohnt, fo wird 
dieſe nach mehrjähriger Dienſtzeit bei der Poſt, wo es 
an Zeit zur Uebung mangelt, bei Vielen von ſo gro⸗ 
ßem Belange nicht fein. Wenn nun ferner der Poſt⸗ 
Expeditions⸗Gehülfe ſchon in der erften Zeit feiner Be⸗ 
ſchäftigung beim Poſtweſen ſo viele Opfer zu bringen 
hat und ihm nicht unbedeutende Verantwottlichkeiten 
obliegen, warum ſollte ihm nicht eine Begünſtigung 
wie andern Beamten zuzuſtehen ſein? — Die einzige 
Ausſicht auf Weiterbeförderung iſt gegenwärtig die, Poſt⸗ 
Expediteur zu werden. Allein iſt dies in der That eine 
Beförderung zu nennen? — Die Beantwortung dieſer 
Frage ſpäter. 

Vom Mhein, im Januar. Durch Allerhöchſte 
Ordre vom 13. Dezbr. v. J. iſt beſtimmt worden, daß 
bei nicht offiziell angekündigten Reifen Sr. Majeftät in⸗ 
nerhalb der Monarchie jeder Empfang unterbleibt; bei 
offiziell angekündigten Reiſen aber haben ſich die Ober⸗ 
Präfidenten; auf dem erſten Relais oder Bahnhof der 
Provinz zu melden und den König zu begleiten. Daſ⸗ 
ſelbe gilt vom Regierungspräſidenten und Landräthe für 
ihre Bezitke und Kreife, doch find die Landräthe von 
dem Geleite entbunden. Die Magiſtratsdicigenten oder 
Geiſtlichen aller Relaisorte haben ſich da, wo Umſpan⸗ 
nung ſtattfindet oder Eiſendahnzüge anhalten, einzufin⸗ 
den. Da, wo Se. Majeſtät übernachten oder ſich auf⸗ 
halten, haben ſich die Chefs der in denſelben ſtationir⸗ 
ten Behörden, einſchließlich der Vice⸗Präſidenten und 
Abtheilungsdirigenten der Regierungen, im Abſteigequar⸗ 
tier einzufinden. — Es ſcheint, daß man bald neue 
Verſuche anknüpfen wird, Auswanderer nach Braſilien 
zu locken, wie es bei dem Hauſe Delrue geſchehen iſt. 
Ein gewiſſer Racine ſoll es jetzt übernommen haben, 
Deutſche dahin zu ſchaffen, die, wie verlautet, dort ſehr 
ſchlecht gehalten werden und faſt wie weiße Sklaven 
der Härte der Gutsbeſitzer unterworfen ſind. 

(Eiberf. 3.) 

Köln, 16. Januar. Der faſt in allen europäiſchen 
Tagesblättern mehrfach berühmte Prodigalitätsprozeß der 
Gräſin Hatzfeld gegen ihren Gemahl, den Grafen, iſt 
durch Dekret des Ober⸗Landesgerichts zu Arnsberg den 
Iten d. angenommen worden. Der begründende Theil, 
durch den die Umſtoßung des Ehrenbreitſteiner Urtheils 
motivirt wird, iſt wahrhaft vernichtend geſchrieben. Die 


— 


Verfügung von Arreſt und Präventiv⸗Maßregeln über: 


läßt das Dekret wie billig den Richtern erſter Inſtanz. 
— Durch ſolches Dekret werden die Machinationen ei⸗ 
ner großen Partei der rheiniſchen Autonomenmannſchaft 
ziemlich vernichtet, und gewinnt die Sache der unter⸗ 
drückten Fürſtentochter wohl eine andere Wendung. — 
Das erhöhte Leben der Bergiſchen Gemeinden zeigt ſich 
nun auch in Bittſchriften, welche vieler Orten in Stadt 
und Land für den nächſten Provinzial⸗Landtag vorbe⸗ 
reitet werden. Während in den Städten die Habeas 
corpus Akte (2), die Judenemancipation und die freie Preſſe 
beſprochen wird, bemüht ſich das Flachland mehr für 
Jagdablöſung, Lehreremancipation, für Aufhebung der 
auf dem rechten Rheinufer die Civilehe behelligenden 
heſſiſchen Verordnungen und für eine, dem Branntwein⸗ 
Unfug entgegenzuſetzende Getränke⸗Polizei. N 
85 (Voß. Ztg.) 
Deut ſchland. 

% Dresden, 18. Jan. An die Stelle des zum 
Juſtizminiſter ernannten erſten Präſidenten der erſten 
Kammer Albert von Carlowitz auf Naundorf iſt durch 
Ernennung Sr. Maj. des Königs Geheime Finanzrath 
Freiherr von Frieſen auf Rothe als erſter Präfident 
der erſten Kammer getreten. Die Anmeldungen der zum 
außerordentlichen Landtage einberufenen Mitglieder der 
Ständeverſammlung haben bereits heute von der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Einweiſungs⸗Kommiſſion ſtattgefunden, 
die feierliche Eröffnung wird ader erſt am kommenden 
Donnerſtag oder Freitag nicht wie gewöhnlich im Schloffe, 
ſondern außerordentlich im Saale der zweiten Kammer 
durch den Präfidenten des Geſammtminiſteriums Herrn 
von Könnerig ſtattfinden. Es iſt in den öffentlichen 
Blättern die Frage beſprochen worden, ob am außeror⸗ 
dentlichen Landtag auch andere Gegenſtände als die Vor⸗ 
lage der Regierung, weshalb die Einberufung erfolgte, 
behandelt werden könnten, namentlich Petitionen und 
Beſchwerden. Die Regierung ſchien dieſe Frage vernei⸗ 
nend deantworten zu wollen, wie man aber jetzt vernimmt, 
will dieſelbe nicht auf dieſer Anſicht beſtehen, ſondern die 
Entſcheidung dieſer Frage lediglich dem Beſchluſſe der 
Kammern anheimgeben. Sie hat für die Regierung 
allerdings inſofern keinen praktiſchen Werth, als verfaſ⸗ 
ſungsmäßig die Vorlagen der Regierung zuerſt berathen 


werden müffen, und nach Beendigung dieſer Berathung 


jedenfals ſofort der Landtag geſchloſſen werden wird. 
Bekanntlich werden die Sächſiſch⸗Baieriſche Eiſenbahn 
und der Nothſtand den Gegenſtand der Regierungsvor⸗ 


lage bilden; über erftere iſt eine Schrift unſeres Finanz⸗ 
miniſters Hen. v. Zeſchau, eine andere im entgegenge⸗ 


festen Sinne von Herrn von Thielau erſchienen und 
eine Entgegnung des Herrn v. Zeſchau iſt unter der 
Preſſe. Die Regierung ſcheint geneigt unter Bedingun⸗ 
gen, die für die Steuerpflichtigen ſehr drückend fein 


ſchiſchen Regierung, welche ſich durch ein dei Keil 


würden, die in Rede ſtehende Bahn zu übernehmen, do⸗ 
gegen erhebt ſich nun die mit großer Gründlichkeit und 
der bekannten Geiſtesſchärfe geſchriebene Schrift des 
verdienten Abgeordneten Hrn. v. Thielau, die nicht blos 
lokales Intereſſe hat, ſondern von Jedem geleſen zu 
werden verdient, der ſich ums Eiſenbahnweſen beküm⸗ 
mert. Bekanntlich iſt Herr von Thielau Vorſtand det 
Ausſchuſſes der Geſellſchaft der Sächſiſch⸗Schleſiſchen 
Eiſenbahn und feine Wirkſamkeit in dieſer Stellung ſe 
rühmlich anerkannt, daß Se. Maj. der König ſich be 
wogen gefunden hat, Hrn. v. Thielau deshalb im ver“ 
gangnen Jahre den Civilverdienſtorden zu verleihen. 


Leipzig, 14. Jan. Auf Reklamation der öſterrei⸗ 


ſchienenes ungariſches Werk verletzt fühlt, hat die ſäch⸗ 
fifche Regierung und ſpeziell der Stadtrath von Leipzig 
beftimmt, daß von jetzt an „kein ungariſches Buch meh 
in Leipzig erſcheinen fol.” Dieſe Nachricht hat nat 
lich hier nicht geringe Senſatien erregt, da Leipzig 
Druckereien und Buchhandlungen dadurch mannigfachen 
Schaden erleiden und Leipzigs Buchhandel einen neuen 
Stoß in den Augen des Auslandes erhält. (N. C.) 
Frankfurt, 16. Januar. In einem öffentlicher 
Blatte wurde jüngſt wieder bemerkt, der Fürſt⸗Staats⸗ 
kanzler v. Metternich habe aus befonderer Zuneigung 
den Grafen v. Münch⸗Bellinghauſen ſtets um 
ſich und dieſer werde ihn wohl auch einmal erſetzen. 
Dieſe letztere Unterſtellung iſt nicht ganz richtig. Ich 
glaube ſchon früher einmal darauf hingewieſen zu ho 
ben, daß nach dem einſtigen Ableben des Fürſten Staats 
kanzlers, dem auch die Nachwelt den Ruhm eines gro 
ßen Staatsmannes nicht vorenthalten wird, der Graf 
v. Münch⸗Bellinghauſen das Reſſort der deutſchen und 
Graf v. Ficquelmont das der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten übernimmt, oder vielmehr jetzt ſchon unter d 
oberſten Leitung des Fürſten Staatskanzlers übernom 
men haben. Daraus erklärt ſich, warum gerade dieſt 
beiden Staatsminiſter ſo häufig mit dem Fürſten Staats 
kanzler arbeiten. — Der Senator Doktor Curtius if 
aus Lübeck am Mittwoch wieder hier eingetroffen, un 
wie es heißt, von neuem die Vermittelung der Bunde 
verſammlung gegen die Bedrängniß Dänemarks in dae 
Eiſenbahnfrage für Lübeck anzugehen. Ob 
Bundestag neue Veranlaſſung geworden, auch die h 
fteinslauenburgfche Angelegenheit in den Kreis fein 
Berathungen zu ziehen, davon verlautet noch nichts. = 
Zwiſchen dem öſterr. und preuß. Militair in Main 
dürften keine Reibungen mehr vorfallen, indem d 
Verbot, ein Wirthshaus der Gegenpartei zu beſuchen, 
wieder ſtreng erneuert iſt. Die Soldaten in Mail 
dürfen nämlich nur öſterr. (die Defterreicher) 
preuß. Wirthshäuſer (die Preußen) beſuchen. a 
Skandal ging neulich darüber an, daß ein öſterreicht 
ſches Brauhaus, wo noch obendrein „ſchöne Madl“ 
waren, preuß iſch wurde und die Oeſterreicher daſſelbk 
dennoch beſuchten. ö (Voß. Z.) 11 


Kiel, 18. Januar. Außer Beſeler 


Lorentzen ſoll nun auch noch Tiedemann auf Be bl 
der Kanzelei fiskaliſch angeklagt werden, und zwar wegen 


1 


Wahyldiſtrikts in Schleswig, wo Tiedemann einen wa 

bar machenden Grundbeſitz hat, von Seiten der Kam 
zelei eine Anzeige der verfügten Anklage gemacht, 
mit der Aufforderung „das Erforderliche wahrzunehmen 
Es ſteht nun zu hoffen, daß dieſes Wahlcollegium IM 
vorliegenden Falle ebenſo wenig etwas wahrzunehmen 
finden wird, wie das der Stadt Schleswig in Bezie 
hung auf Beſeler, welcher durch einſtimmigen Beſchluf 
des Schleswiger Wahlcollegiums, und trotz des Ver, 
langens der Kanzelei auf den Wahlliſten geblieben il 
Auch dürfte das Wahlcollegium den beſtehenden Ge 
ſetzen gemäß nicht anders entſcheiden. — In Beziehun 

auf den ferneren Verlauf des Prozeſſes bemerken wl 
nur, daß derſelbe öffentlich und mündlich vor dem hal 
ſteiniſchen Obergericht in Glückſtadt geführt werden wird 
Beſeler und Tiedemann wohnen frellich im Hetzogthul 
Schleswig, werden aber in dieſem Falle vor dem hol 
ſteiniſchen Obergericht, as dem forum delicti com 
missi belangt. Der Oberſachwalter für Holſtein, FW 
ſtizrath Raden in Altona, hat nach den in der Vo 
unterſuchung erwachſenen Akten die Anklage zu en 
werfen und eine Ladung gegen die drei Angeſchuldigt 
auszubringen. Dann wird vom Obergericht ein N 
min anberaumt, in welchem die öffentliche und mund 
liche Verhandlung vor ſich geht. che 
Prozeß hat überall ſehr viel Aehnlichkeit mit dem DT 
fahren vor Geſchwornen, nur mit dem allerdings | 
weſentlichen Unterſchiede, daß hier keine Geſchworn 
ſondern gelehrte Richter entſcheiden. — In Beziehun 
auf den Ausgang des jetzt beginnenden Prozeſſes FÜR 
tet wohl Niemand etwas für die Angeſchuldigten; de 
gegen hat man in Beziehung auf Beſeler eine ande 
Beſorgniß. Bekanntlich ſteht dem Könige das Ren, 
zu, allen gewählten Abgeordneten, die mit einer kön 
Beſtallung verſehen find, die Beſtätigung zu verweigern 
Da Beſeler als Advocat eine Beſtallung hat, fo kan, 
ihm die Beſtätigung verweigert werden und es iſt e 
wahrſcheinlich, daß dies gefchieht, Man kann füt d 


fen Fall erwarten, daß Beſeler feine Beſtallung nieder: 


legt, um ferner ſeine Kräfte den öffentlichen Angele⸗ 
genheiten des Landes widmen zu können. Da er aber 
durch einen ſolchen Schritt bedeutenden materiellen 
Schaden erleidet (denn er hat gegenwärtig wohl die 
ausgedehnteſte Advokatur im ganzen Herzogthum Schles⸗ 
wig), ſo wird es die Sache des Landes ſein müſſen, 
ihn vollkommen zu entſchädigen. Zu dieſem Behufe 
ſoll eine allgemeine Subscription im ganzen Lande ein⸗ 
geleitet werden, und um dieſelbe vorzubereiten, iſt in 
dieſem Umſchlage ein Comité angeſehener Männer zus 
ſammentreten (wie Th. Olshauſen in Kiel, Hirſchfeld 
von Großnordſee, Graf Baudiſſin von Sophienhof, 
Hufner Rohwer von Holtdorf u. A.). Solle Beſeler 
nicht genörhigt ſein, ſeine Beſtallung aufzugeben, ſo 
wird das zuſammenkommende Geld auf irgend eine 
andere Weiſe zur Förderung eines bedeutenden patrlo⸗ 
tiſchen Zweckes verwandt werden. Man hofft auch, 
daß ſich an dieſen Anfang eine fortbeſtehende Kaffe 
knüpft, um fortwährend auch mit den nöthigen Geld⸗ 
kräften den däniſchen Uebergriffen entgegenwirken zu 
können. — Vorgeſtern hatten hier die ſchleswig⸗hol⸗ 
fteinifhen Prälaten und Gutsbeſitzer eine Ver⸗ 
ſammlung, um über die diesjährige Verwendung der 
Revenuen des gemeinſchaftlichen Fonds der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen adeligen Klöſter und Güter zu beſchließen. 
Dieſer gemeinſchaftliche Fonds iſt entſtanden, als vor 
etwa acht Jahren unſere ganze Zollgeſetzgebung umge: 
ftaltet wurde. Bis dahin hatten die adeligen Klöſter 
und Güter Zollfreiheit, da dieſe Exemtion aber an ſich 
unzweckmäßig und einer vernünftigen Umgeſtaltung des 
Zollweſens hinderlich war, ſo verſtanden ſich die adeli⸗ 
gen Gutsbeſitzer ſelbſt zur Aufhebung der Zollfreiheit, 
natürlich gegen eine Entſchädigung, die, da der durch⸗ 
schnittlich jährlich in Zukunft zu entrichtende Zoll capi⸗ 
salifiet wurde, eine ſehr bedeutende Höhe erreichen mußte. 
Die ſomit aus der Staatskaſſe den adeligen Klöſtern 
und Gütern ausbezahlte Summe wird aber nicht auf⸗ 
getheilt, ſondern als gemeinſchaftlicher Fonds belegt, 
und die Zinſen werden jährlich nach den gemeinſamen 
Beſchlüſſen der Prälaten und Gutsbeſitzer zu öffentlichen 
gemeinnützigen Zwecken beſtimmt. Die Entſtehung 
dieſes Fonds, der ſchon vielfachen Nutzen geſtiftet hat, 
iſt ein weſentliches Verdienst des Grafen Reventlou von 
Preetz, welcher auch den Vorſitz in der Direktion deſ⸗ 
ſelben führt. Für dieſes Jahr iſt beſchloſſen, aus den 
Zinſen des Fonds 20,000 Thlr. Cour. (24,000 Thlr. 
Pr.) dem Vorſtand der in dieſem Jahre in Kiel zu 
haltenden Verſammlung deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe zur Verfügung zu ſtellen. Was außer⸗ 
dem zu einer würdigen Ausrüſtung dieſer Verſammlung 
nöthig ſein wird, hofft man aus den allgemeinen Fi⸗ 
nanzen des Staats, ſowie von der Stadt Kiel zu er: 


halten. N 
Oeſterreich. 

* Wien, 18. Januar. Der bisherige kaiſerl. Hof: 
Kommiſſär in Galizien und Gouverneur von Mähren 
und Schleſien, Graf Stadion, geht einſtweilen als 
Stellvertreter des durchlauchtigen Landes⸗Cheſs nach 
Böhmen. — Der Entſchluß des Kaiſers, den Erzherzog 
Stephan zum Locum tenens des ungariſchen Pala⸗ 
tinats zu ernennen, hat hier unter allen Klaſſen die 
freudigſte Theilnahme erregt. — Se. k. H. der Erz⸗ 


herzog Rainer, Vicekönig der Lombardei, hat dieſes 


Jahr feine Reſidenz früher nach Venedig verlegt. Es 
gehen Gerüchte, daß der dortige Adel am Neujahrstage 
in ſehr geringer Zahl an ſeinem Hofe erſchienen ſei. 
E Aus Galizien, 10. Januar. Die Stimmung 
der hieſigen Bevölkerung ſcheint ſich noch nicht ganz 
firirt zu haben. Die unterdrückten Bauern fürchten fi 
der Vornehmen, welche an den 
haben und zu ſchmeicheln ver⸗ 


0 hoffen a 2 
Sante som du Bauen, um de 2c n 


klüger anfangen zu können. 
Regierung den Bauern Eigenthum wa en 1 
alle Blicke nach Rußland gerichtet, wo der auer noch 
in der flavifhen und ſklaviſchen Abhängigkeſt gehalten 
wird. Auf dieſe Weiſe fürchtet man ſich auch gar nicht 
vor Deutſchland, da man die Deutſchen kennt, welche 
lieber für die Fremden ſich aufopfern, ais ihr eigenes 
ntereſſe wahren. Darum haßt man hier keinen Deut: 
chen — und dieſer Haß ift eben fo alt als algemein — 
al den Dr. Heinrich Wuttke wegen feiner Schrift: 
„Polen und Deutſche.“ Es wäre nicht zu verwundern, 
wenn man ihn bald erdolcht oder vergiftet fände; denn 
ſeit dem Ourangoutang de Europe oder le polo- 
nalse tel qu'il est von einem gekrönten Schriftſteller 
t wohl kein anderer ſolche bittere Wahrheiten gegen 


die Polen geſagt, als der Verfaſſer dieſer Schrift, die 


arte. itung mitgetheilt 
worden en in der Allgemeinen Zeitung mitg 


War. Beſonders iſt man auf die Stelle aufs 
Borg „Ein Volksthum darf noch nicht aus feinem 
meln „ denſein das Recht herleiten, ein Reich auf⸗ 
daß der ve, dum Glück brülten die Polen ſich damit, 
1 der Verfaffer wenigſtens darin ſeine Zeit nicht kennt, 

aß er ſie für bürgerlich durch und durch hält. Man 
glaubt, daß die an den Höfen erſcheinenden Grafen 
bon wieder jeden üblen Eindruck verwiſchen werden, 
wie es am Hofe des Erzherzogs Gouverneur in Lemberg 


153 


geſchehen iſt. Den Polen bürgt dafür, daß dieſe Schrift 
in den höhern Kreiſen kein Glück machen wird, ihr 
ariſtokratiſcher Sinn, dem des demokratiſchen Verfaſſers 
gegenüber, und die Befangenheit des gutmüthigen Deut⸗ 
ſchen, der den Polen für liberal hält und ihm zu ſeiner 
Freiheit helfen will, während er zu Haufe ſich ganz 
wohl dabei befindet, daß der gnädige Grundherr die 
Polizei ſelbſt verwaltet, und ſogar die Rechtspflege in 
ſeinem Namen verwalten läßt. Beſonders eine Stelle 
kann man hier dem Verfaſſer nicht verzeihen, wo er 
nämlich über die Proklamation Czartoryskl's, der ſein 
Jagelloniſches und Piaſtiſches Blut erwähnt, 
fagt: „als wenn das Blut Verſtand wäre.“ 
Aber gerade ſolche demokratiſche Aeußerungen find es, 
welche den Verfaſſer in Deutſchland ſelbſt anrüchig ma⸗ 
chen müſſen, denkt man; denn der Deutſche wird im 
Auslande noch für ſehr ſervil gehalten. Glücklicherweise 
für die Polen haben die Regierungen ſelbſt durch ihre 
Maßregeln die polniſchen Umtriebe unterſtützt, wie der 
Verfaſſer ganz richtig bemerkt, indem er ſagt: „Perſön⸗ 
liche Intereſſen mag man mit Milde und Güte in Ver⸗ 
geſſenheit bringen; Prinzipienfragen gewiß niemals!“ 
Nie werden. ihm die Polen verzeihen, daß Staat und 
Reglerung deutſch bleiben ſollen! was den guten 
Deutſchen bei der franzöſiſchen Regierung im Elſaß 
gar nicht auffällt. Sehr richtig bemerkt ein königlicher 
Dichter in der Walhalla, daß der Deutſche ſeinen Vor⸗ 
theil nie zu benutzen verſtand; die deutſchen Pedanten 
erkannten nicht den Werth der ächtdeutſchen Geſinnung, 
ſondern hielten ſich an den Werth einer langen oder 
kurzen Silbe. So lange der Deutſche unpraktiſch blei⸗ 
ben wird, wird er nie dem Slaven imponiren. Wenn 
der angeblich ſo geſunde Sinn des Volkes in Deutſch⸗ 
land noch fo antideutſche Ideen in Bezug auf Polen 
hat, iſt es nicht zu verwundern, daß an den Höfen 
noch ſo unbegreifliche Politik herrſcht, wo ſo mannig⸗ 
fache Intereſſen derer, welche das Ohr des Fürſten ha⸗ 
ben, ſich durchkreuzen. Uebrigens iſt die Sympathie 
der Deutſchen den von hier entwichenen Polen nicht fo 
vortheilhaft, wie die der Ungarn; dort finden viele der⸗ 
ſelben eine ſichere Zuflucht, wogegen dies bei dem beſten 
Willen in Deutſchland nicht möglich iſt, wo ordentliche 
Polizei gehandhabt wird. In Ungarn iſt das Haus 
des Edelmanns unverletzlich, keine Poltzei darf Nach⸗ 
ſuchungen halten, und bereits viele ſind denunzirt wor⸗ 
den, Polen verheimlicht zu haben; allein es darf kein 
ungariſcher Edelmann wegen irgend eines Verbrechens 
verhaftet werden, bis er durch ein richterliches Erkennt⸗ 
niß überwieſen iſt. Die Richter aber ſind ebenfalls 
Ungarn, und werden ſo bald gegen diejenigen nichts 
thun, die ſie zu ihren Stellen wählen. 
. Pen brit an nien. 
London, 14. Jan. Die franzöfifhe Thron⸗ 
Rede, welche faſt alle Blätter beſprechen, wird nur 
von wenigen in günſtigem Sinne gedeutet. Im Allge⸗ 
meinen beſpöttelt man dieſelbe, oder vermerkt die Art 
und Weiſe ſehr übel, wie von der Erneuerung des bour⸗ 
boniſchen Familienpaktes geſprochen wird. Zum Spott 
bietet der übrig gebliebene Reſt des herzlichen Einver⸗ 
ſtändniſſes am La Plata Anlaß, und auffallend wird es 
geſunden, daß gleich nach der Erwähnung eines Han⸗ 
dels⸗Vertrags mit Rußland der Einverleibung Krakau's 
in das öſterreichiſche Gebiet gedacht wird. „Ueberhaupt,“ 
ſchreibt die Times, „iſt dieſe Thron⸗Rede merkwürdig 
wegen der Kunſt, mit welcher darin die wirklichen 
Schwierigkeiten des Zuſtandes der Angelegenheiten in 
Europa verdeckt und vermieden werden. Man erlaube 
uns, zu bemerken, daß die Gegenſtände, auf welche Se. 
Majeſtät hindeutet, nicht den allgemeinen Verſicherun⸗ 
gen entſprechen, mit welchen ſie eingeleitet werden, und 
daß, wenn die Etikette bei diefer Gelegenheit eine ge⸗ 
nauere Betrachtung des wahren Zuſtandes von Europa 
geſtattet hätte, ſich zu keiner Zeit der Regierung des 
Königs gegründetere Beſorgniſſe darüber herausgeſtellt 
haben würden. Er ſteht allein, nicht wie am Schluſſe 
einer kurzen Kriſis, wie 1840; deren Bedeutung man 
weit übertrieben hat, ſondern am Anfange einer Pe⸗ 
riode, da in Italien, in Deutſchland, in der 
Schweiz und in Griechenland die wichtigſten 
Ereigniſſe erwartet werden können. Wir vertrauen, 
daß die aus dleſen Fragen hervorgehenden großen In⸗ 
tereffen die Politik Frankreichs und Englands wieder 
vereinigen anſtatt trennen werden, aber die Zerſtörung 
jedes Vertrauens zu dem Souveraln, der eine fo direkte 
Herrſchaft über die auswärtigen Beziehungen ſeiner eige⸗ 
nen Regierung ausübt, iſt ein trauriges Vorſpiel zu ei⸗ 
nem Syſtem gemeinſchaftlichen Handelns. In dieſem 
Augenblicke ſpielen die Repräſentanten der nordiſchen 
Kabinette und der franzöſiſche Hof ein doppeltes Spiel, 
wodurch freilich keine Partei ſich täuſchen läßt, die aber 
doch die Bahn zu jeder bellebigen Konnivenz zu fo gro⸗ 
ßen Opfern der Nationalwürde eröffnet, als der König 
ungeſtraft verüben kann. Bei alle dem, heißt es wei: 
ter, dürfe das Verfahren Frankreichs keine ſolche Kon⸗ 
nivenz gegen die Maßregeln der öſtlichen Mächte von 
Seiten Englands zur Folge haben, indem die wohlge⸗ 
leitete Macht der Ereigniſſe von ſelbſt die gelöſten Bande 
der entente cordiale wieder zuſammenziehen werde, 
nur würde jeder direkte Verſuch zu deren unmittelbaren 
Wiederanknüpfung zu nichts führen.“ Am Schluſſe 


wird nun die Vermuthung, daß die Relſe des Herrn 
Grenville nach Paris mit ſolchen Zwecken verknüpft ſei, 
entſchieden desavouirt. (Ang. Pr. 8.) 


Frankreich. 


Paris, 15. Jan. Die Depeſche des Fürſten Met⸗ 
ternich an den öſterreichiſchen Botſchafter in Paris 
vom 20. Februar 1846, welche die Reihe der vorgeleg⸗ 
ten Aktenſtücke über Krakau eröffnet, lautet folgender: 
maßen: „Ich ſende Ihnen den gegenwärtigen Courler, 
um Sie in den Stand zu ſetzen, dem franzöfifchen Ka⸗ 
dinet ein Ereigniß mitzutheilen, welches eintreten zu 
müſſen ſcheint, wenn es zur Stunde, wo ich Ihnen 
ſchreibe, nicht bereits eingetreten iſt. Sie werden aus 
den Anlagen erſehen, daß eine militäriſche Beſetzung der 
Stadt Krakau eine unerläßliche und dringende Nothwen⸗ 
digkeit geworden iſt. Die umfaſſende kommuniſtiſche 
Verſchwörung, welche die polniſchen Landestheile überzo⸗ 
gen hat, ſcheint dieſe freie Stadt ſich auserſehen zu ha⸗ 
ben, um einen von der polniſchen Emigration ſeit langer 
Zeit überdachten und vorbereiteten Schlag zu führen. 
Die Verhaftungen, welche in der letzten Zeit im Groß⸗ 
herzogthum Poſen und in Galtzien ſtattgefunden, wur⸗ 
den durch Entdeckungen veranlaßt, welche die Exiſtenz 
einer Verſchwörung von noch nicht zu berechnender Aus⸗ 
dehnung außer Zweifel ſetzen. Erſt ſeit kurzem ſcheinen 
die Leiter des Unternehmens ihr Augenmerk auf Krakau 
gerichtet zu haben. Der Senat und die ehrenwerthen 
Einwohner von Krakau ſind mit Tod und Plünderung 
bedroht, und wenn das Unternehmen den Charakter des 
Wahnſinns trägt, ſo verräth es darum nicht weniger 
die thätige Konſequenz der Pläne, welche die Verſchwö⸗ 
rer verfolgen. Die Verſchwörung bewegt ſich augen⸗ 
ſcheinlich auf der Bahn des Kommunismus und ruft 
die Waffen des Schreckens zu Hülfe. Die polniſche 
Emigration, welche lange Zeit in zwei Fraktionen, die 
ariſtokratiſche und demokratiſche, getheilt war, erfährt jetzt 
das gemeinſame Schickſal aller Revolutionen; es iſt der 
gemäßigten Partei nicht möglich, der weiter vorgeſchrit⸗ 
tenen die Stange zu halten, uud die letztere wird wieder 
denen gehorchen, welche noch weiter gehen wollen. Ueber⸗ 
raſchen kann es, daß die Häupter der ariſtokratiſchen 
Partei gegenwärtig an den Unternehmungen der Kom⸗ 
muniſten ſich betheiligen. Da die demokratiſchen Ideen 
bei einer flavifchen Bevölkerung, wie die polnifche, keinen 
Eingang fanden, ſo mußten ſich dieſe von einer Fraction 
der Emigranten getragenen Ideen nothwendig zum Kom⸗ 


munismus kehren, d. h. zur Plünderung des Eigenthums 


und zur Ermordung der Beſitzer. Bringen Sie gefäl⸗ 
ligſt dieſe Depeſche ohne Zeitverluſt zur Kenntniß des 
Herrn Guizot und verſichern Sie ihn, daß er keine Ge⸗ 
fahr laufe, wenn er auf etwaige Interpellationen die 
Bürgſchaft übernimmt, daß die drei Schutzmächte bei 
der militäriſchen Beſetzung der freien Stadt Krakau nicht 
aus politiſchen Rückſichten handelten, fondern einzig und 
allein im Gefühl der Pflicht, zu hindern, daß die fried⸗ 
liche Bevölkerung und die Regierung dieſer Stadt das 
Opfer einer Verſchwörung werde, zu deren erſten Ele⸗ 
menten die Plünderungsſucht gehört.“ — Dieſer De⸗ 
peſche iſt als Anhang eine gleichfalls vom 20. Februar 
datirte Beilage hinzugefügt, welche die Mittheilung ent⸗ 
hält, daß die Berichte aus Krakau ſchon ſeit längerer 
Zeit auf revolutionäre Umtriebe hingedeutet hätten, welche, 
verbunden mit der in den angrenzenden polniſchen Lan⸗ 
destheilen bemerkten Aufregung, keinen Zweifel gelaſſen, 
daß demnächſt ein Schlag beabſichtigt werde. Die Re: 
ſidenten der Schutzmächte hätten endlich die beſtimmte 
Nachricht erhalten, daß ſich zwei Häupter der revolu⸗ 
tionären Partei heimlich in Krakau befänden, um ſich 


an die Spitze der Bewegung zu ſtellen, die am 20. Fe⸗ 


bruar und in den letzten Tagen des Karnevals losbre⸗ 
chen ſollte. Da hätten ſie ſich an den Krakauer Senat 
mit der Anfrage gewandt, ob er ſich für ſtark genug 
halte, die drohende Revolution zu unterdrücken und die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, und erſt als der Senat 
erklärt, daß er dazu nicht im Stande ſei und es den 
Schutzmächten überlaffen müſſe, die geeigneten Maßte⸗ 
geln zu treffen, hätten ſie den öſterreichiſchen Befehls⸗ 
haber in Podgorze aufgefordert, ſich bereit zu halten und 
ſpäter die Stadt mit einer hinreichenden Truppenzahl 
zu beſetzen. — Die Maßregel der Einverleibung Kra⸗ 
kau's in die öſterreichiſche Monarchie wird dann mittelft 
einer Depeſche des Fürſten Metternich vom 6. Novem⸗ 
ber an den öſterreichſſchen Geſchäftsträger in Paris, Hrn. 
von Thom, zur Kenntniß der franzöſiſchen Regierung 
gebracht, und durch eine dieſer Depeſche beigefügte Denk⸗ 
ſchrift von gleichem Datum (welche ſeiner Zeit vom 
Oeſterreichiſchen Beobachter mitgethellt wurde, und aus 
dieſem in die Breslauer Zeitung überging) noch 
ausführlicher motivirt. Der Inhalt der Depeſche des 
Fürſten Metternich iſt folgender: „Der Ernſt der Er 
eigniffe, welche im Anfange des gegenwärtigen Jahres 
in Galizien, im Großherzogthum Poſen und in Krakau 
ans Licht getreten ſind, hat den Höfen von Berlin, 
Wien und St. Petersburg die Pflicht auferlegt, die un⸗ 
mittelbare Urſache dieſer Störungen, ſo wie die in ihrem 
Bereich liegenden Mittel, ihre Wiederkehr zu verhüten, 
zu erforſchen. Die drei Höfe, in gleicher Weſſe bei 
der Wiederherſtellung einer Ruhe betheiligt, welche ihre 
Dauer genügend zu verbürgen vermag, beſchloſſen in Wien, 


als dem gelegenſten Punkte, eine Konferenz zu veran⸗ 
ſtalten, um vie Ereigniffe zu prüfen, fie in igren Urſa⸗ 
chen und Folgen zu deurtheilen, um anzuoldnen, was 
gerecht und nothwendig ſei, ihre Wiederkehr unmöglich 
zu machen, um endlich die Beſchlüſſe zu faſſen, welch. 
die Pflicht der drei Monarchen, für den inneren Frie⸗ 
den i rer Staaten zu wachen und dieſen Frieden durch 
jedes in ihrer Gewalt ſtehende Mittel zu ſichern, gebie⸗ 
ten würden. Dieſe Beſcr lüſſe, das Reſultat einer eben 
ſo aufrichtigen als ernſten Prüfung, ſind jetzt gefaßt 
und in dem beigefügten Dokument enthalten. Dieſe 
Mittheilung eines Ereigniſſes, welches die abfolutefte 
Nothwendigkeit unwiderruflich geboten, genügt indaß dem 
Geſänl des Vertrauens nicht, welches die drei Höfe der 
franzöſiſchen Regierung ſo gern beweiſen; ſie glaubten, 
wo es ſich von einer Frage handelte, an die ſich Rück⸗ 
ſichten allgemeiner Politik kaüpfen, weiter gehen zu müſ⸗ 
fen. Die Stadt Krakau iſt in Wahrheit nur ein Atom, 
mitten zwiſchen drei große Monarchien gepflanzt. Der 
kleine Staat Krakan, geſchaffen durch die drei Souve⸗ 
raine im Jahre 1815, in den Grenzen und unter den 
Bedingungen ſeiner Exiſtenz, welche ſie als vereinbar 
mit der Ruhe ihrer eigenen Staaten betrachteten, hat 
die geden ſeine Gründer und Beſchützer ihm vorgezeich⸗ 
neten Pflichten bald verkannt. Der Lärm, den eine der 
Ruhe der drei großen benachdarten Staaten feindliche 
Fraction in Krakau erregt hat und nicht auf ört, zu er⸗ 
regen, hat bald die Wichtigkeit des Gegenſtandes übe r⸗ 
ſchritten; es liegt deshalb cine Frage von größerer Be⸗ 
deutung unter dieſer Hülle verborgen; wir ylauben, daß 
es den erſten Mächten Europas in gleicher Weiſe von 
Wichtigkeit iſt, ihr alles Undekannte, Falſche und Ge⸗ 
fät riche zu denehmen. Die Mußregel, welche die Höfe 
von Orſterreich, Preußen und Rußland ergreifen, iſt eine 
Maßregel moraliſcher und materieller Nothwendis keit, 
eine Maßregel, die ſie ſich ſelbſt und ihren Unterthanen 
ſchuidig find; fie können nicht langer inmitten ihrer 
Staaten einen immer glimmenden Heerd der Empörung 
für die benachbarten Provinzen, der Beſchimpfung und 
der Verleumdung ihrer Reg'erungen, einen ſichern Halt: 
und Zufluchtsort für die Emiſſäre einer thätigen anti⸗ 
ſozialen Propaganda dulden; fie können es nach fo lan⸗ 
gen und harten Prüfungen nicht ferner dulden, daß ein 
inmitten ihrer Länder gelegener Platz, der ihnen feine 
Ex ſtenz und fein Leben dankt, unter der Einwir⸗ 
kung einer verborgenen Regierung ſteht, die in der Ferne 
und außerhalb ihres Bereichs wirkt und gegen ihre Exi⸗ 
ſtenz gerichtet iſt. Die drei Höfe haben nicht unterlaſ⸗ 
fen, in Erwägung zu ziehen, daß fie die unter ſich ger 
ſchloſſen« Convention dem Wiener Kongreß zur Motize 
nahme mitgetheilt haben. In Berückſichtigung deſſen 
fühlen ſie ſich verpflichtet, ſich gegen die Höfe von Frank⸗ 
reich und Großbritannien über die Nothwendigkeit zu 
erklären, in welcher fie ſich befunden, eine Schöpfung 
nicht wieder ias Leben zu rufen, welche, nachdem ſie 
die Langmuth ihrer Gründer erſchöpft, ſich ſelbſt aufge⸗ 
löſt hat.“ — Die Preſſe glaubt, daß Here Gunor 
nun der Kammer auch noch eine vor Kurzem eingegan⸗ 
gene Antwort des Fürften Metternich, vom 3. Dezbr., 
auf den Proteſt der ſranzöſiſchen Regierung gegen die 
Einverleibungs⸗Maßregel mittheilen werde. „Dieſe Ant: 
wort,“ fügt das genannte Blatt hinzu, „ändert zwar 
nichts in der zwiſchen den drei nordiſchen Hofen einer⸗ 
ſeits und dem franzöſiſchen Hofe andererſeits hinſichtlich 
der Auslegung der Verträge beſtehenden Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit, deückt aber zugleich die Hoffnung aus, daß 
dieſe Differenz in der Auslegung keine Veränderung in 
früheren Verhältniſſen zur Folge haben werde und ſchließt 
mit einer Betheuerung der den Verträgen gebührenden 
Achtung.“ (Aug. Pr. Z.) 
Die Deputirten⸗Kammer verſammelte ſich ge: 
ſtern in idren Burecaus zur Ernennung der Adreß⸗ 
Kommiſſion. Die Diskuſſion war in mehreren Bu⸗ 
reaus ohne alle Bedeutung. Man beſch iftigte ſich mit 
dem vom Handels miniſter vorgelegten Geſetzentwurf über 
die Einfunr auswärtigen Getteides. Alle Bureaus er⸗ 
kannten das Dringende dieſes Geſetzes an, welches den 
doppelten Zweck hat, dis zur nächſten Ernte die Ein: 
fuhr des ausländiſchen Getleides in den Häfen Frank⸗ 
reichs fortwährend zu dem Minimum der durch das Ge⸗ 
fig vom 15. April 1832 beſtimmten Auflage zu erlau⸗ 
ben und auf alle Häfen des Königreichs für die mit 
Getreide oder Mehl deladenen Schiffe die Befreiung 
vom Tonnengelde auszudehnen, welche ausnahmweiſe der 
H ſen von Marfeille bereits genießt. — Auch die Adteß⸗ 
Komm ſſion hat ſich heute im Kabiget des Kammer 
Pläſidenten Herrn Sauzet, welcher von Rechts wegen 
den Vorſitz in dieſer Kommiſſion zu ſügren hat, ver: 
ſammelt. Die erſte Sitzung wurde dazu verwendet, die 
Meinung jedes einzeinen Mitgliedes zu vernehmen. Die 
Kommiſſion vertagte ſich dann auf morgen, um die 
Miniſter zu vernehmen. . ' : 
Die Bank von Frankreich hat vorgeſtern wirk⸗ 
lich den Beſchluß gefaßt, den Zinsſuß für ihre Diskon⸗ 
tirungen von 4 pt. auf 5 zu erhöhen und die An⸗ 
kündigung dieſer Maßregel, von der man hofft, daß fie 
weitere unnöthig machen werde, feichte bin, die Aktien 
der Bank, welche den Tag vorher um 50 Fe. im Courſe 
geſunken waren, um eben fo viel wieder in die Höhe 
zu bringen. Die Bank ſah ſich genöthigt, dieſe Maß⸗ 
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regel als diejenige, welche noch immer mit den wenig⸗ 
ſten Uebelſtänden für den Handel und Verkehr verknüpft 
iſt, endlich zu ergreifen, da die Hoffnung, nach dem 
31. Dezember, welcher immer die keitiſchſte Periode des 
ganzen Jahres iſt, wieder in größeren Maſſen das Geld 
ihr zufließen zu ſehen, nicht in Erfüllung gegangen war. 
Das Geld iſt noch immer ſehr ſelten, und ohne die 
Beihülfe der Bank wären die Geſchäfte ſehr ſchlimm 
daran. Darum haben ſich auch die Courſe der Rente 
und der Eiſenbahn⸗Aktien nicht gehoben. 5 
Spanien. 

Von der cataloniſchen Grenze, 11. Jan. Das 
neulich verbreitet gemefene Gerücht von der Ausſchif⸗ 
funy von 6000 Gewehren in der Nähe von Barcelona 
iſt ohne Grund. Die Verordnung der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung, wonach den in Frankreich befindlichen Flücht⸗ 
lingen vorläufig keine Päſſe mehr von den ſpaniſchen 
Konſulaten zur Rückkehr in die Heimath ausgeſtellt 
werden dürfen, hatte dazu beigetragen, neuerdings beun: 
rudigende Gerüchte über das bereits erfolgte Auftreten 
ven Karliſtendanden auch im Innern des Landes in 
Umlauf zu bringen. In Hoch⸗Catalonien' füllen aber 
in der That noch einige neue Banden ſich gezeigt ha⸗ 
ben, deren Stärke jedoch als nicht beträchtlich angese- 
den wird. Der felgende Vorfall giebt indeß einen neuen 
Beweis, daß ſich ernſtliche Unternebmungen der 
Karliften vorbereiten. Im Laufe der vorigen Woche 
waren auf dem Wege zur Rückkehr nach Spanien zwei 
Damen, Frauen höherer Karliſten⸗Oſſiziere, von einem 
Geistlichen begleitet, an der Gränze anggkommen. Das 
ſpaniſche Zolamt durchſuchte, wie gen öhnlich, ihr Ge: 
päck, und eine Schachtel mit künſtuchen Blumen wurde 
als Contrebande weggenommen, worauf indeß die bei: 
den Damen ihren Weg fortfegen durften. Einige Zeit 
war ſchon nach Entfernung derſelden verſtrichen, als 
die Zoll⸗Beamten auf den Einfall kommen, die 
weggenommene Schachtel noch etwas näher zu un⸗ 
terſuchen. Nachdem man alle Blumen herausgenom: 
men hatte, fand man unten einen Brief. Die Adreſſe 
war an den Gemahl der einen der zwei Damen ge: 
richtet, und der Brief, von einem karliſtiſchen Agenten 
geſchrieben, lautete wie folgt; „Kehrt fo ſchnell als mög⸗ 
lich zurück; große Ereigniſſe bereiten ſich vor. Wir 
ſind in der Verfaſſung das Feld zu halten. Wir ha⸗ 
ben eine woßlberittene Kavalerie, eine Infanterie voll 
Hingebung und von guter Organiſation; überdies find 
18 Bataillone der Truppen der Königin für uns ge⸗ 
wonnen. Die ganze Bevölkerung ſympathiſirt mit uns. 
Vor Ablauf eines Monats werden wir handeln und 
hoffen einen guten Schnitt zu machen.“ Der Brief 
trug das Datum vom 21. Dezbr. 1846 und iſt von 
dem Berichterſtatter, der dies mittheilt, ſelbſt geleſen 
worden. Die Thatſache ſcheint ſonach außer Zweifel. 
Indeß hält man die Angabe, daß 18 Bataillone der 
Truppen der Königin bereits für die karliſtiſche Sache 
gewonnen feien, für eine große Illuſion oder gar für 
wiſſentliche Täuſchung; denn Alle, die Spanien und zu⸗ 
mal die ſpaniſche Armee kennen, wiſſen, daß dieſe ent⸗ 
ſchieden antikarliſtiſch iſt. In der That iſt auch im 
letzten Bürgerktiege kein Mann von Bedeutung von 
den Truppen der Königin zu den karliſtiſchen überge⸗ 
gangen. Wie geneigt ſich auch die Truppen gezeigt 
haben, an Pronunciamientos Theil zu nehmen, ſo ha⸗ 
ben fie doch nicht gegen die Königin Iſabella Partei 
ergriffen, und ähnlich dürfte es auch wohl in Zukunft 
gehen, wenn der Streit zwiſchen den Moterados und 
den Progreſſiſten zu neuen Pronunclamientos führen 
ſollte. (Aug. Pr. 3.) 

Schweiz. 

Bern, 14. Januar. Die „Berner Zeitung“ theilt 
das Neujahrsſchreiben des preußiſchen Geſandten an den 
Vorokt wöctlich mit. In dieſem Schreiben heißt es fo 
ztemlich unumwunden, man werde mit dem Vororte 
nur ſo lange verkehren, als er den beſtehenden Bundes⸗ 
vertrag ehre. Das Schreiben der Geſandten Oeſterteichs 
und Rußlands ſoll faſt wörtlich damu überenilimmen. 

Freiburg. Einem daherigen Korreſpondenz⸗Artikel 
enthedt die „Neue Züccher Zeitung ‘, daß die nach Boll 
geſandten Truppen am 12. Januar Abends mit et. ichen 
Gefangenen in die Haupıfladt zurückkehrten und da 
am 13. entlaffen wurden. Von einer Beſchlagnahme 
der Güter der Gefangenen weiß unſer Korreſpondent 
Nichis; dagegen berichtet er, der Staatsrath habe be: 
ſchloſſen, es ſollen ale Waffen der Inhaftirten ausge: 
uefere und ihre Schriften mit Beſchlag belegt werden, 
woraus man folgern wolle, er gedenke die Vermögens⸗ 
Umſtände derſelden näger kennen zu lernen. 

Genf. Am 11. Januar hat die Discuſſion über 
den Verfaſſungsentwurf begonnen. — Die proviſotiſche 
Regierung hat das Rundſchreiben Freiburgs durch ein 
Schreiden beantwortet, welches der Regierung Feeiburgs 
Müde, namentlich gegen Murten, in Berückſichtigung 
der confeſſionelen Verhältniſſe an's Herz legt. 


Amerika. 

Ueber New⸗Pork find Nachrichten aus Mexiko 
und vom dortigen Kciegsſchauplatze eingegangen. Am 
5. November denachrichtigte General Taylor auf offi⸗ 
ziellem Wege Santana, daß der zu Monterey 
zwiſchen deiden Parteien geſchloſſene Waffenſtillſtand 


mit dem 13. November zu Ende fei und er dadurch di 
Fteiheit erhalte, die damals ausgemachte Grenzlinie zu 
überſchreiten. Zugleich erſucht General Taylor um die 
Loslaſſung einiger amerikaniſchen, im mex ekaniſchen La⸗ 
ger zu San Luis Petoſi noch zurückgehaltenen Geſan⸗ 
genen, als Wiedervergeltung für die Auslieferung meh⸗ 

rerer mexikaniſchen Gefangenen von Seiten der Ameri⸗ 
kaner. Santana gewährte die letztere Forderung und 
beantwortete die Aufkündigung des Waffenſtiuſtandes in 
einem Schreiben ans San Luis Porofi vom 10. No⸗ 
vember an den General Taplor folgendermaßen: „Sie 
bemerken, daß Sie bei Abſchluß der Convention von 
Monterey die Hoffnung hegten, die Beſtimmungen der⸗ 
ſelden würden den beiden Freiſtaaten den Weg zu einem 
ehrenvollen Frieden eröffnen. Ich laſſe die Frage ganz 
bei Seite, od jene Convention das Reſultat der Noth⸗ 
wendigkeit oder der edlen Abſichten war, welche Sie jetzt 
ausſprechen, und deſchränke mich auf die Erklärung, daß 
Sie in Betracht des von allen Mexikanern an den 
Tag gelegten Geiſtes nur jeden Gedanken an Frieden 
fallen laſſen mögen, ſo lange noch ein einziger Ameri⸗ 
kaner in Waffen auf dem Territorium dieſer Republik 
ſich befindet und Angeſichts ihrer Häfen jene Geſchwa⸗ 
der liesen bleiben, welche ihnen den Krieg bringen. 
Nichtsdeſtoweniger wird gegen das Ende des Jahres in 
der Haupiſtadt der außerordentliche Kongreß fih verſam⸗ 
meln und beſtimmen, was er für die Ehre und die 
Intereſſen der Nation am geeignetſten hält.“ — Zu 
dem großen Kampfe, welcher das Schickſal Mexiko's 
entſcheiden dürfte, werden in San Luis Potoſi die 
eifrigſten Vorbereitungeo getroffen, und das merikaniſche 
Heer ſcheint vom beſten Geiſte beſeelt. Am 13. Nov. 
bielt Santana eine große Heerſchau. Er hat 25000 
Mann und 52 Geſchütze; 5000 Mann wurden noch 
täglich erwartet. Munition und Lebensmittel ſind im 
Ueberfluß vorhanden, und noch waren 200 Arbeiter Tag 
und Nicht deſchäftizt, um Waffen zu ſchmieden, und 
500 Menſchen arbeiteten an den Fortifikationen. Von 
San Diego und Tlascala find 1000 Wiiber in das 
Lager gekommen, um in ihrem Enthuſiasmus für die 
Nationalſache, für die Bedürfniſſe des Heeres zu forgen. 
Ueber Santana's Bewegungen und die Aufſtellung der 
Truppen iſt nichts Zuverläſſiges bekannt, und es wer⸗ 
den die widerſprechendſten Gerüchte darüber verbreitet. — 
In der Haupiſtadt war Alles ruhig. Der britiſche Ge⸗ 
ſandte hat ſein Vermittelungs⸗Anerbieten wieder zurück⸗ 
genommen, da daſſelbe in Washington auf Widerſpruch 
geſtoßen war. Ueber die Weigerung der Kirche, das 
Aniehen von 2 Millionen Dollars für den Krieg her⸗ 
zugeben, verlautete nichts. Das Volk war für diele 
Maßregel, und die Summen vertheilen ſich dabei fol⸗ 
gendermaßen: auf den Erzbiſchof 1 Million, auf den 
Biſchof von Puebla 400,000, auf den von Guadalaxara 
200,000, auf den von Michracan 170,000, auf den 
Bde 100,000 und auf den von Durango 80,000 

ollars. 
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Breslau, 15. Januar. Bei dem fort⸗ 
dauernd hohen Stand der Fruchtpreiſe verdient gewiß 
jeder Verſuch, der ärmeren Volksklaſſe ein wohlfeileres 
Brod zu verſchaffen, Beachtung. Wir nehmen daher 
keinen Anſtand, die Verſuche und Erfahrungen, welche 
Schulmeiſter Lorer in Uzmemmingen, O.⸗A. Neresheim, 
üder die Benützung der Eicheln beim Brodbacken kürz⸗ 
lich gemacht hat, hier mitzutheilen. Um die, dem Eichel⸗ 
mehl eigenthümliche, Bitterkeit zu entfernen, les te er die 
Eicheln zuvor längere Zeit in kaltes Waſſer und 
wendete ſo daſſelbe Mittel an, welches man dei Eichen⸗ 
holz, das man ſogleich zu Fäſſern ꝛc. gebrauchen will, 
in Anwendung deingt, um die darin befindliche Gerber⸗ 
lohe auszuziehen. Derſelbe beſchreibt das von ihm bez 
folgte Verfahren folgendermaßen: 

„Die geſunden Eicheln wurden von den äußeren 
Hülſen befreit, was ich mittelſt Meſſer mit meinen Kin⸗ 
dern nach dem Feierabend zu Stande brachte. Abgele⸗ 
gene Eicheln laſſen ſich gerben, auf jeder Gerbmühle, 
und werden auch auf dieſe Art von den Hülſen befreit, 
was ich ebenfals erprobt habe. Sind fie von dieſen 
Hülſen befreit, ſo werden ſie entweder in Würfel ge⸗ 
ſchniuten, oder geſtoßen, dann in einen Zuber gethan 
und mit ftiſchem Waſſer begoſſen, fo daß daſſelbe etwa 
einen. Zoll hoch Über der Maſſe ſteht. Nach Verlauf 
von 15 Stunden ſieht dieſes Waſſer aus wie dicke Lauge 


* 
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mit Oel vermengt. Es wird nun abgelaſſen; die Maſſt 
muß aber gleich wieder mit friſchem We ſſer begoſſen 
werden, was man wieder fo lange darauf ſtehen läßt⸗ 
Sollte das zweite Waſſer noch ſo trübe ſein, ſo gießt 
man zum drittenmale Waſſer daran, welches aber — N 
6—8 Stunden darauf ſtehen darf. Sodann nimmt 
man die Eicheln aus dem Zuber, trocknet fie im Back! 
ofen oder auf Horden am Sıubenofen, dis fie fo batt 
ſind, daß man ſie mablen kann. Man kann das Mehl A 
durch einen groben Mühlbeutel geben gabe, oder auch 71 
Gortſetzung in der Beilage. W 


1 


Mit einer Beilage - 


Beilage zu Ne 18 


m 


Fortſetzung. 

als Groos mahlen, welches 9 geſiebt werden muß. 
Nun mengte ich Roggenmehl unter dieſes Eichelnmehl, 
je zur Hälfte, gut durcheinander, ſäuerte Abends die 
Hälfte des Mehls durch Sauerteig an, brauchte die 
übrige Hälfte Morgens zum Einkneten und behandelte 
üderhaupt Alles, wie man Noggen = oder Gerſtenmehl 
zum Brodbacken behandelt. Auch zu anderen Speifen, 
als Knödel, Spatzen und Rohrbrei iſt dieſes Eichelmehl, 
mit anderem Speiſemehl vermengt, bei mir benützt wor⸗ 
den. Ein Simri Eicheln koſtet hier 24 bis 30 Kr., 
und giebt eben ſo viel Mehl, wo nicht mehr, als ein 
Simti Getreide. Ein Simri Roggen dagegen gilt zur 
Zeit 2 Fl. 20 Kr., ein Simri Gerſte 1 Fl. 45 Kr. 
Folglich koſtet dieſes Surrogat nur den Aten bis öten 
Theil was Getreide koſtet, und könnte ſomit für arme 
Perſonen von großem Nutzen werden.“ 

Das auf dieſe Art gebackene Eichelbrod wurde in 
der That von Allen, die es verſuchten, als wohlſchmek⸗ 
kend und genießbar befunden. Uebrigens müſſen wir 
bemerken, daß die Verwendung der Eicheln zu Brod 
nichts Neues iſt, und wir wollen zur weiteren Aufklä⸗ 
tung der Sache hier noch mittheilen, was im Haus: 
Lexikon darüber enthalten iſt. Es heißt daſelbſt: 

„Die Eicheln enthalten 38 Procent Stärkmehl, und 
dieſer Gehalt macht ſie tauglich, zu Brod verwendet zu 
werden; nur muß der herbe Stoff, den ſie zugleich ent⸗ 
halten, vorher entfernt werden, theils des Geſchmackes 
wegen, theils weil er bei langem Gebrauche die Einge⸗ 
weide angreift. Zu dieſem Zweck läßt man die (nach 
einigen Angaben zuvor geſchälten) Eicheln ſchroten und 
kocht fie entweder frifch mit Maffer, oder, was wirkſa⸗ 
mer it, mit einer ſchwachen Aſchen⸗ oder Potaſchenlauge, 
oder mit Kalkwaſſer aus, und ſpült ſie nachher noch 
gut mit reinem Waſſer ab. Auch Auskochen mit Waſ⸗ 
ſerdampf ſoll allen bittern Geſchmack entziehen, ſo daß 
ſie nachher wie Kaſtanien ſchmecken. Die auf eine die⸗ 
fer Weiſen entbitterten Eicheln läßt man dann zu Mehl 
mahlen und verdäckt dieſes mit. Getreidemehl zugleich, 
von dem man nicht zu wenig (etwa 2 Theile gegen 1 

Theil Eichelmehl) nehmen darf, weil das Eichelmehl 
ſchwer in Gährung kommt. In Norwegen ſoll man 
faſt beſtändig Brot mit (durch heißes Waſſer entbitterten) 
Eicheln backen und es für unſchädlich halten. Auch in 

ten und Tyrol wurde 1804 viel Eichelmehl (mit 
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2 Weizenmehl) verbaden. 


7 Breslau, 21. Januar. Verfloſſene Nacht um 
halb 2 Uhr wurden die Bewohner Breslaus wieder 
durch die Feuerſignale der Nachtwächter und Thürmer 
von dem Ausbruche eines Feuers innerhalb der Stadt 
in Kenntniß geſetzt. Es brannte das von Bindwerk er: 
baute Hinterhaus des Grundſtücks Ohlauerſtraße Nr. 50, 
Eigenthum des Kaufmann Podjorski. Glücklicher 
weiſe wurde das Weitergreifen des Feuers durch die an⸗ 
geſtrengte Thätigkeit der anweſenden Löſchhülfe, beſon⸗ 
ders durch zweckmäßige Führung der Schläuche nach 
der Brandſtätte behindert und nach 21, Stunden ge: 
daͤmpft. Das Feuer hätte ſonſt ſehr bedeutend werden kön⸗ 
nen, weil die daranſtoßenden Gebäude meiſt von Bind⸗ 
928 an 175 angrenzenden Hofraume, zu Ohlauerſtraße 
und die Ein 19 5 * nn zin großes Holzlager hält 
cm Kap gange in die Gebäude, auch die Gehöfte zu 

um die Einfahrt von Spritzen bewirken 


zu 5 unen. Auf welche Art d 2 
bis jetzt noch en Seen entſtanden, ift 


— 5 den 
ur ſelten haben wir eine noch i 75 
Laufbahn begriffene Scaufpistrin gehen 1 * 155 
eignet iſt, die Aufmerkſamkeit des Kritikers zu 5 5 
als die gegenwärtig hier gaſtirende Fräulein Uetz In 
unſerm Schauſpiel iſt theilweiſe Ebbe, es fehlt bier 3 
dort, und gar oft iſt der Mangel einer genügenden Be⸗ 
fegung, vorzüglich im Luſtſpiel, empfindlich fühlbar. Ein 
angel, der ſich leider nur an zu vielen Bühnen in 
Deutſchland zeigt und ein ſchlimmes Zeichen für den 
Geſchmack des Publikums iſt. Das Schauſpiel, das 
Luſtſpiel sollen den Geſchmack bilden, läutern, fie follen 
gewiſſermaßen die Schule des geſellſchaftlichen Lebens 
fein. Von dieſer Stufe find fie aber wieder längſt her⸗ 
abgeſtiegen zum bloßen Spiel der Phantaſie, zur Unter⸗ 
haltung, zur Vertreibung einer ſchlechten Laune. Und 
mit dieſem Sinten des Standpunkts des Schauſpiels 
emen auch die Darſteller zu ſinken. Die wahr: 
80 befähigten Künſtler werden immer ſeltener, 
ſo muß erhöhter Aufmerk⸗ 
diejenigen betrach⸗ 


A g öhnlichen hervorra⸗ 
= Frl. Ueg iſt eine ſolche Crfgeinung, Nicht daß 
r 3 wollen, fie ſtehe ſchon als eine vollendete 


> aber fie iſt eine junge Künſtlerin, d 
begabt, ihre Carriere beginnt. Ftl. u Fed = 


haupiſächüche Eigenſchaft einer Schauſpie⸗ 
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Freitag den 22. Januar 1847. 


leichmäßig, in Höhe und Tiefe gleich biegſam und weich, 
fähig jeder Modulation vom höchſten Kraftausdruck bis 
zur innigſten Sprache des ſanfteſten Gefühls. Dies iſt 


| 


der Breslauer Zeitung. 


lerin, ein wohltönendes, reiches Organ, durch und durch nur nicht überall in dem Grade, wie in einigen 


Punkten Oberſchleſiens, z. B. im Nikolaier Revier 
mit unbewaffnetem Auge viele von den Pflan⸗ 
zen, die zu ihrer Bildung einft beitrugen, wie Stigma⸗ 


f i ri spivodendreen, Sigillarien, Coniferen (Asauca- 
eine feltene Ausdauer, fo daß das Or: rien, Lepibodendreen, Sig ‚ Coniferen 
er 5 a, und ſelbſt LA den anſtren⸗ rien), Calamiten, ja in der von Norheim bei Kreuznach 


gendſten Scenen gleich kräftig bleibt. — Die größte 
Natürlichkeit in Sprache und Weſen iſt dann derjenige 
Reiz, der Frl. U. auszeichnet und ſehr wohlthuend auf 
den Zuſchauer wirkt. Sie hat Wärme und Innigkeit 
und alle dieſe Mittel beherrſcht ſie durch einen klaren, 
richtigen Verſtand, der ſie jedem Worte ſeine Deutung, 
jeder Bewegung den richtigen Grund verleihen läßt. So 
erſchien uns Frl. uétz in ihren uns bis jetzt vorgeführ⸗ 
ten drei Rollen: der Marie-Anne in: „eine Mutter 
aus dem Volke,“ Walpurgis in „des Goldſchmieds 
Töchterlein“ und Coleſtine in „er muß aufs Land.“ In 
Marie-Anne fpielte fie die Hauptſcene mit einer ergrei⸗ 
fenden Wahrheit, die ihre Wirkung auch nicht auf das 


Publikum verfehlte, das ſie mehremals ſtürmiſch rief. — 


Die innige Naivetät der Walpurgis wußte ſie treu und 
wirklich bezaubernd wieder zu geben, und auch die letzte 
Rolle ſpielte fie mit wahrhaft charakteriſtiſcher Haltung. 
— Warum aber beſuchte beide Abende das Publikum 
das Theater ſo ſpärlich, wo doch eigentlich ſein eigenes 
Intereſſe ſeine Anweſenheit erforderte, da es ſich um das 
Engagement eines neuen Mitgliedes handelt, deffen Rich. 
ter das geſammte Publikum fein fort! ap will? 


U, Breslau, 20. Januar. Nees von Efen: 
beck's Vorleſungen über den Bau und das 
Leben der Pflanze, deren in den Zeitungen, ankün⸗ 
digungsweiſe, mehrmals gedacht worden iſt, haben ver⸗ 
gangenen Sonntag, den 17. d. Mts., ihren Anfang 
genommen. Da ihrer 6 fein ſollen und die für den 
24. d. Mts, angekündigte nächſte leicht eine kurze 
Wiederholung der erſten mit einſchließen dürfte, ſo er⸗ 
laubt ſich ein Freund der Pflanzen⸗Kunde alle Verehrer 
der Botanik und einer philoſophiſchen Darſtellung ihrer 
wichtigſten Momente hiermit ganz beſonders auf jene 
intereſſanten und geiſtreichen Vorträge aufmerkſam zu 
machen. Dieſelben werden zwar nicht, wle es im Som⸗ 
mer gefcheben könnte, an die Betrachtung lebender 
Pflanzen, ſondern hauptſächlich an die Erläuterung gut 
gearbeiteter Lithographien geknüpft, was alle Hörer um 
ſo mehr mit Dank, als beſſer, anerkennen dürften, da 
jeder zum Anhören der Vorleſung autoriſicten Perſon 
vor der Thüre des Auditoriums ein Foliodlatt als Ei: 
genthum überreicht wird. Sechs Vorleſungen werden 
demnach 6 Blätter bringen, welche allein das geringe 
Honorar werth find, welches für ſämmtliche Vorleſungen 
zu zahlen iſt. 


Verhandlungen der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländifche Kultur, 

Naturwiſſenſchaftliche Verſammlung den 

13. Januar 1842. 

Herr Profeſſor Dr. Fiſcher theilte einige Reſultate 
aus ſeiner jedoch noch nicht beendigten Unterſuchung 
über das Palladium mit. 1) Das reine trockene 
Chlorlive zerfließt nicht an der Luft wie das ſalpeter⸗ 
ſaure Orydul. 2) Die Iſomerile, welche zwiſchen dem 
von Vauquelin entdeckten rothen Chlorammoniak (Pal: 
ladium Salamiak) und dem von dem Herrn Verfaſſer 
dargeſtellten gelben angenommen wird, ſcheint deswegen 
unwahrſcheinlich zu ſein, weil beide auf verſchiedene 
Weiſe dargeſtellt werden und auch ein weſentlich ver: 
ſchtedenes Verhalten zeigen. 3) Eine neue Verbindung 
iſt das Palladiumoxydammoniak aus der falpeterfauren 
Auflöſung durch Ammoniak darſtellbar, welches von 
ſchwarzer Farbe, kryſtalliniſch glänzend if, dei gelindem 
Erhitzen ſchwach detonirt und kryſtalliniſches Metall zum 
Rückſtand läßt. 4) Die ſchon früher in unſerer Ver⸗ 
ſammlung von ihm mitgetheilte Reduktion des Palla⸗ 
diums durch die atmosphäriſche Luft — die Stickluft 
derſelben — hat ſich ihm aufs Neue beſtätiget, deren 
Grund Kane, welcher ſie bei dem Chlorüre wahrgenom⸗ 
men, entgangen war. 

Der Sekretair der Sektion, Profeſſor Dr. Göp⸗ 
pert, berichtete in botaniſcher Hinſicht über die Stein⸗ 
kohlen formation der Rheinprovinz, die er im 
September v. J. auf einer auf höhere Veranlaſſung 
unternommenen Reiſe zu ſehen Gelegenheit hatte. Er 
erkannte in der Steinkohle des Saarbrücker Reviers, der 
bedeutendſten Ablagerung jener Gegenden, eben ſo 
wie früher in der von Ober⸗ und Niederſchleſien, 


— 

) Dem Präfidium der ſchleſiſchen Geſellſchaft erſchien es 
angemeffen, kurze möglichſt gedrängte Anzeigen über den 
Inhalt der jedesmaligen Verhandlungen in den einzel⸗ 
nen Sektionen zu veröffentlichen, welchem Wunſche die 
geehrten Zeitungs⸗Redaktionen hieſigen Orts mit dan⸗ 
kenswerther Bereitwilligkeit durch unentgeltliche Auf- 
nahmen dieſer Mittheilungen entgegen gekommen ſind. 
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ſelbſt noch Farrnktaͤuter (Cyathectes arborescens m.), 
fand daſelbſt eine große Zahl von unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniſſen wie in Schleſien aufrecht ſtehenden Bäumen 
größtentheils Sigillarien (im Leopoldsſtollen der Ger⸗ 
bardgrube in einer Strecke von 60 Lachtern allein 13, 
wie die Reſte eines Waldes) und überzeugte ſich an 
mehreren Punkten von der Verſchiedenheit der Flora in 
den verſchiedenen unter ein und derfelben Oberfläche lie⸗ 
genden Flötzen. Von den beiden übrigen Steinfohlens 
Ablagerungen der Rheinprovinz in der Umgegend von 
Aachen an der Worm und an der Inde zeigte die 
erſtere unter allen rheiniſchen Steinkohlen jene mit un⸗ 
bewaffnetem Auge erkennbaren Sttukturverhältniſſe am 
wenigſten deutlich, entſchiedener traten ſie wieder hervor 
bei einigen Lütticher Steinkohlengruben und denen des 
Eſſener Reviers in Weſtphalen, welche letztere auf der 
Rückreiſe betrachtet wurden. Der Vortragende entwik⸗ 
kelte ſchließlich ſeine auf Beobachtungen gegründete 
Theorie über die Bildung der Steinkohlen uͤberhaupt, 
die auch die erwähnte Ausnahme zu erklären ſchien und 
ſuchte dieſelbe durch die Reſultate einiger die Nachah⸗ 
mung jener Bildungs⸗Verhältniſſe betreffende Verſuche 
anſchaulich zu machen. — Göppert, z. Z. Sekretär 
der naturwiſſenſchaftlichen Sektion. 


Neiſſe, 19. Januar. Der bei dem ' in Dienft 
ſtehende bejahrte Schäfer N... in Buckau bei Magde⸗ 
burg wohnte mit einem vieljährigen Freunde, der eben⸗ 
falls ein Schäfer, zur Zeit aber dienſtlos war, zuſam⸗ 
men und hielt fi), dem Herkommen gemäß, eine kleine 
Heerde Schafe, die er fo ſorgfältig beauffichtigte, daß 
er mit ſeinem treuen Hunde in dem Schafſtalle ſchlief. 
Die Jahreszeit und der etwas ſtrenge Winter erlaubten 
es nicht mehr, die Weide zu benutzen, deshalb beſchloß 
der Schäfer N..., bei der ſchon knapp gewordenen 
Fütterung die Heerde zu verkaufen. Am 19. Dezember 
führte er dieſen Entſchluß aus und brachte ein nicht 
unbedeutendes Geidſümmchen nach Hauſe, welches er 
unverweilt nach Magdeburg zu feiner daſelbſt verheira⸗ 
theten Tochter trug. Er hatte auch die Abſicht, die 
Weihnachtsfeiertage über bei feinen Kindern in Mag⸗ 
deburg zuzubringen, und beurlaubte ſich deshalb bei 
ſeiner Hereſchaft. Da er indeß in Magdeburg nicht 
angekommen war, ſo machte ſich ſeine Tochter auf, 
um den Grund feines Ausdleibens in Buckau von 
ihm ſelbſt zu erforſchen. Da fie ihn nicht antraf und 
ſein Herr ſich ebenfalls wunderte, daß er nicht nach 
Magdeburg gegangen ſei, ſo regte ſich gleich bei Bei⸗ 
den, der Tochter und dem Herrn, ein nicht zu be⸗ 
ſchwichtigender Verdacht, beſonders da der Hund des 
Vermißten, welcher ihn ſelten verließ, auf dem Gute 
war. Sein Freund und Hausgenoſſe wollte keine Aus⸗ 
kunft über ſein Verſchwinden geben können und hatte 
während der Zeit von 8 Tazen, die ſchon verlaufen 
war, in demſelben Stalle wie der Schäfer R..., ge 
ſchlafen. Man begann nun überall zu ſuchen. Doch 
ohne einen günſtigen Erfolg. Da bemerkte man, daß 
ſein eigener Hund auf einer Stelle im Stalle ſcharrte, 
als ob er einen Gegenſtand zu Tage fördern wolle; 
es waren bedeutende Blutſpuren, welche zum Vorſchein 
kamen, die aber ebenfalls keinen weitern Auſſchluß ga⸗ 
ben, als daß ſie den Verdacht des Mordes verſtärkten. 
Nun machte man Anzeige bei den Behörden und einem 
umſichtigen Polizeibeamten gelang es im Verlaufe län⸗ 
gern Suchens und Forſchens, zu der Wahrnehmung 
geführt zu werden, daß die über einen Brunnen lie⸗ 
sende Bretter in Unordnung waren. Der Brunnen 
ward geöffnet und ſiehe! der Leichnam des unglücklichen 
Schäfers fand ſich dacinnen vor; er war Kopf über 
in den Brunnen geſtürzt, um den Kopf war ein alter 
Sommerrock forgfältig gewunden, um wahrſcheinlich 
das Bluten der Wunden zu hemmen. Der des Mor⸗ 
des verdächtige Schäferknecht R. wurde, da er ſich nach 
dem erſten Suchen entfernt hatte, wieder geholt und er 
verſicherte, die That leugnend, daß der Gemordete fein 
beſter Freund geweſen ſel. — Möge der unſichtbare 
Weltentichter die Bemühungen der erleuchteten irdiſchen 
Richter mit ſeinem beſten Segen krönen, auf daß die 
Schuld eines verruchten Böſewichts an den Tag komme. 

(Oberſchl. Bürgerft.) 
. — ²ũwm . ·˙² 

T Schweidnitz, 21. Jan. Obgleich unſere Stadt: 
Verordneten⸗Verſammlung früher den Beſchluß gefaßt 
hatte, den Thurm und die beiden angrenzenden baufäls 
ligen, der Stadtgemeinde gehörigen Häuſer am Nieder⸗ 
Thor, zur Gewinnung einer freieen, beſſern Paffage, erſt 
dann wegreißen zu laſſen, wenn ſich der Garniſon⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Fistus zum Umbau des bereits fehe baufälis 


gen, die Einfahrt am Thore ebenfalls ſehr hindernden 
Gebäudes erklärt habe, ſo hat ſie doch in ihrer letzten 


Sitzung, in Erwägung der in dieſem Winter herrſchen⸗ 


den Noth, den Beſchluß gefaßt, das Niederreißen der 
erwähnten Häuſer und des Thurmes fofort in Ausfüh⸗ 
rung bringen zu laſſen, um dadurch einer Menge Hilfs⸗ 
bedürftiger Arbeit zu verſchaffen. — Vor mehreren 
Monaten ſtellte die Verſammlung an den Magiſtrat 
den Antrag, den hieſigen Landrath zu erſuchen, kräftig 
darauf hinwirken zu wollen, daß ſich in dem Schweid⸗ 
nitzer und den daran ſtoßenden Kreiſen, wie in andern 
Theilen der Provinz, ein landwirthſchaftlicher Verein 
konſtituire und daß die Abhaltung an den damit ſtets 
verbundenen Thierſchaufeſten hier ſtattfinden möge. Die 
Verſammlung ſei ſehr gern bereit, Prämien dafür aus 
der Kämmerei⸗Kaſſe zu bewilligen, ſo wie überhaupt ein 
ſolches Unternehmen kräftig zu unterſtützen, weil durch 
den bei ſolchen Feſten ſtattfindenden großen Zuſammen⸗ 
fluß von Menſchen und Geld⸗Umſatz die Stadt in jeder 
Art Vortheile erreiche. So viel wir wiſſen, hat die 
Verſammlung bis heute noch keine Antwort darüber, ob 
etwas derartiges in Ausführung zu bringen, Anſtalten 
getroffen werden. Zu welcher Ausdehnung und Groß⸗ 
artigkeit ein ſolcher Verein gelangen kann, ſehen wir in 
dem Liegnitzer, und Niemand wird beſtreiten können, 
daß die Stadt Liegnitz dadurch viele Vorthelle genießt. 
Ebenſo läßt ſich erwarten, daß die Bildung eines ſol⸗ 
chen Vereins in unſerer Gegend viel Anklang fin⸗ 
den würde, denn Schweidnitz iſt der Mittelpunkt einer 
Landſchaft, in welcher eine bedeutende Anzahl großer 
Dominien und wohlhabender Bauer⸗Güter ſich befin⸗ 
den, die jetzt meiſt zum Liegnitzer Verein ſich halten. 
Wird dieſe Angelegenheit nur richtig angefangen; fo 
laßt ſich mit Gewißheit ein günſtiger Erfolg davon er⸗ 
warten. 


Aus Oberſchleſten, 15. Januar. Was ich auf 
einer raſchen Tour flüchtig beobachtete, das theile ich 
hier mit. Wer über die oberſchleſiſche Eiſenbahn Klage 
führen wollte, der thäte es mit Unrecht; aber eben fo 
unrecht thäte der, welcher nicht der Wilhelms-Bahn 
wohl verdientes Lob ſpenden wollte. Wohnte ich in je⸗ 
ner Gegend, ſo würde ich von Zeit zu Zeit zu meiner 
Ergötzlichkeit auf derſelben fahren. Höflichkeit und Zu⸗ 
vorkommenheit der ſämmtlichen dabei Angeſtellten, vor⸗ 
treffliche Wagen und äußerſte Pünktlichkeit muß man 
von ihr rühmen. — Was die allgemeine Noth an⸗ 
langt, ſo iſt ſie in Oberſchleſien eben ſo wie überall zu 
Haufe, Was dagegen geſchehen kann, das geſchieht, nur 
iſt alle Hülfe zu ſchwach, um dem Elend gründlich ab: 
zuhelfen. Am wenigſten tritt daſſelbe noch da hervor, 
wo die Berg⸗ und Hüttenwerke im ſchwunghaften Be⸗ 
triebe ſind. Die Getreidepreiſe ſtehen in Oberſchleſien 
noch um eine Kleinigkeit höher, wie in Niederſchleſien, 
und die Kartoffelnoth iſt dort größer, wie hier. Schaa⸗ 
ren von Bettlern ziehen umher und es iſt die Klage 
wegen ihrer Beläſtigung bei Allen, die noch etwas ha⸗ 
ben, groß. — Was man kaum erwartet hatte iſt das, 
daß aus Galizien eine Menge von Getreide eingeführt 
wird. Die Dauermehlmühlen beziehen ſogar bis von 
Brody her (aus einer Entfernung von mehr als hun— 
dert Meilen) Weizen, der aber von vorzüglicher Güte 
iſt und deshalb auch bis zu 3 / Rthl. bezahlt wird, 
was eben der Spekulation es möglich macht, ihn aus 
ſo weiter Ferne herzuſchaffen. Man kauft den Schef: 
fel nach unſerem Maße und unſerem Gelde berechnet, 
in Brody für 1 Rel. 15 Sgr., zahlt ohngefähr 1 Rtl. 
Fracht bis Teſchen und von da bis Ratibor incl. Aus: 
gangszoll etwa 14 Sgr., ſo doß den Spekulanten 
immer noch ein nicht unbedeutender Gewinn bleibt. 
Der ſeit drei Wochen ſo anhaltend gute Weg begün⸗ 
ſtigt die Vecturanz. Ueber das demnächſt zu erſcheinende 
Robot⸗Patent für die öſterreichiſchen Staaten hörte ich 
viele Urtheile für und gegen. Soweit ſeine Faſſung 
bereits bekannt war, ſcheint die Baſis deſſelben von den 
Verordnungen, welche die preußiſche Geſetzgebung über 
dieſen Gegenſtand enthält, entlehnt zu ſein. Nach mehr⸗ 
fachen Aeußerungen Sachverſtändiger und kompetenter 
Männer dürfte man aber bei der Durchführung auf 
manche Klippe ſtoßen. Zum erſten iſt der Bauer noch 
nicht in allen Provinzen des Kaiferftantes fo weit, daß 
er begtelfe, welche Wohlthat die Ablöſung der Robot 
für ihn ſei, und er achtet dieſelde auch meiſtentheils für 
keine ſo gar große Laſt, weil er ſich daran gewöhnt und 
ſein ganzes Anweſen darauf eingerichtet hat; zum zwei⸗ 
ten würden die Berechtigten, wenn ſie z. B. Land als 
Entſchädigung erhalten ſollten, in vielen Provinzen in 
dieſelbe Verlegenheit gerathen, wie es mit den Grund⸗ 
herrn in Oft: und Weſtpreußen der Fall war; und 
zum dritten ſtände es ganz gewiß um die Aufbringung 
des Kapitals oder der Renten, wenn man eins von bei⸗ 
den wählen ſollte, an vielen Orten ſehr mißlich. — 
Aus Galizien lauten die Nachrichten immer noch nicht 
ſehr erfreulich und es wird wohl noch eine ziemliche 
Zeit vergehen, ehe dort die Ordnung völlig hergeftellt 
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ſein wird. 5 f 
Mannigfaltiges. 
— An der Spitze des Blattes bringt die Leipzi⸗ 
ger 31g. folgenden Artikel: „Hamburg, 15. Januar. 
Geſtern fand hier ein Theaterſkandal ftatt, auf den ſich 


im 
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das Publikum ſeit einigen Tagen freute, und den wir 
nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen wollen. Es 
handelte ſich um Aufführung eines Stückes aus der Fe⸗ 
der des Beneficianten und künftigen Direktors unſe⸗ 
res Staditheaters. Herr Baiſon kündigte mehrere Tage 
vor feinem Beneſiz das von ihm verfaßte Stück „Eine 
Gaſtrolle“ an, in welchem ein Jude Namens Schlapp: 
fuß vorkommt, der große Aehnlichkeit mit einem jüdi⸗ 
ſchen Abonnenten des Stadttheaters hat, welcher in ſei⸗ 
ner übertriebenen Vorliebe für das Theater oft zu weit 
gegangen iſt und ſeine Hände in die Angelegenheiten 
hinter den Couliſſen gemiſcht hat. Erſt in ganz neue⸗ 
ſter Zeit hatte dieſer Mann ſich mit der künftigen Di⸗ 
rektion und deren Anhängern in einen öffentlichen Fe⸗ 
derkrieg eingelaſſen, bei welchem er den Kürzern zog, 
weil er in der That im Unrecht war. Bevor das er⸗ 
wähnte Baiſon'ſche Stück gegeben wurde, hinterbrachte 
man dem gereizten Abonnenten die Nachricht: Schlapp⸗ 
fuß ſei kein Anderer als er, alle Welt müſſe und werde 
ihn dafür erkennen. Die Herren Cornet und Mühling, 
unfere zeitigen Direktoren, thaten Schritte, Hrn. Bai⸗ 
fon zu vermögen, fein Stück zurückzunehmen; umſonſt. 
Der Betheiligte verſchafft ſich das Manuſcript der 
„Gaſtrolle“ und findet das allgemeine Gerücht beſtätigt; 
er erkennt, daß er dem Verfaſſer zum Modell gedient und 
die Zlelſcheibe feines Spottes fein ſoll. Der Tag, an 
welchem er ſich im Voraus dem allgemeinen Gelächter 
preisgegeben ſieht, rückt heran; ſeine Angſt vermehrt 
ſich, er ſucht Hülfe bei der Polizei. Der Polizeiherr, 
Senator Binder, verlangt, daß ihm das beſagte Stück 
vorgelegt werde, und citirt den Verfaſſer deſſelben, der 
die Verſicherung gibt, ſeinen Gegner in der verdächtigen 
Stelle keineswegs im Auge gehabt zu haben; er lieſt 
die Stelle vor, man lacht hinter den Schranken des 
Gerichts, man amüſirt ſich. Moliere und fein Tartüffe 
im Kleinen, flüſtert man ſich zu. Herr Baifon wird 
entlaſſen, der Senat ſendet ihm ſein Stück zu, ohne es 
zu verbieten. Geſtern Abend ward es gegeben, nachdem 
Eduard Devrient's „Die Gunſt des Augenblicks“ dar⸗ 
auf hindeuten zu ſollen ſchien, daß jetzt die Stunde der 
Rache nahe. Alle Lorgnetten und Operngucker, ja Fin⸗ 
ger rechts und links, ſuchen im Parket den Mann, der 
im nächſten Augenblicke ans Kreuz des Spottes geſchla⸗ 
gen werden ſoll. Statt ſich an dieſem Abend vom 
Theater fern zu halten, wollte der Mann den Lachern 
trotzen. Schlappfuß erſcheint und wird mit einem 
Jubel empfangen, wie er nur dem Moliere'ſchen Tar⸗ 
tüffe gezollt fein mag. Es lag ein häßlicher Zug biz 
miſcher Schadenfreude in dieſem Jubel; mehrere Stim⸗ 
men riefen den Namen des Unglücklichen, der im Par⸗ 
ket wie auf Kohlen und Dornen zu ſitzen ſchien, und 
zu bereuen Urſache batte, durch feine vergeblichen Ver⸗ 
ſuche, das fatale Stück zu unterdrücken, ſein eigen 
Spiel verdorben zu haben. Meliéte ſiegte mit feinem 


Tartüffe für eine große gute Sache, Herr Baiſon ſteht 


mit ſeinem Schlappfuß ſehr klein und hinkend neben 
dem großen Dichter und Künſtler, der es verſchmäht 
haben würde, die Schwäche eines greifen Juden, deſſen 
Beſchränktheit und Eigenſinn keine Bedeutung für das 
Leben und die Zeit haben, fo an den Pranger zu ſtel— 
len. Die Lacher ſind auf der Seite des Siegers, der 
als Mann von Talent und Geiſt einen ſchönern Triumph 
gefeiert haben würde, hatte er auf dieſen öffentlichen 
Skan dal Verzicht geleiſtet.“ 


— Den Berliner Zeitungen geht die freilich noch 
unverbürgte Nachricht zu, daß am 17ten auf der Ham⸗ 


burger Eifenbahn unfern Spandau ein Vorfall ſich 


zugetragen, der die traurigſten Folgen haben konnte. 
Der Zug gerieth nämlich durch die Schuld eines Wei⸗ 
chenſtellers aus den Schienen, die Lokomotive ward 
ſtark beſchädigt und der erſte Perſonenwagen, in wel⸗ 
chem ſich jedoch zum Glück Niemand befand, zertrüm⸗ 
mert. Weder von den Beamten noch von den Paſſa⸗ 
gieren ſoll Jemand beſchädigt ſein. 


— (Köln.) Aus einer Ueberſicht der mineraliſchen 
Induſtrie des preußiſchen Staats für 1845 entnehmen 
wir folgende Reſultate. Bergbau: 1824 Werke, 47259 
Arbeiter, 8,817,262 Rtl. Geldwerth der Produktion 
am Urſprungsorte. Steinbruchbetrieb 2212 Werke, 
10,029 Arbeiter, 1,265,564 Ril. Geldwerth. Hütten. 
betrieb 1310 Werke, 31,050 Arbeiter, 29,345,257 Rtl. 
Geldwerth. Salinen 21 Werke, 2049 Arbeiter, 
1,334,982 Rtl. Geldwerth, 


— (Halle.) Am 15ten d. brachten mehrere Hun⸗ 

dert Studirende dem Jubilar Prof. Wegſcheider einen 
glänzenden Fackelzug, gleichſam als Nachfeier ſeines neu⸗ 
lichen Jubiläums. 
— Die D. A. 3. enthält folgende Erklärung des 
Buchhändlers Herrn F. A. Brockhaus: „Mehrere 
öffentliche Blätter enthalten die von ſchiecht unterrichte 
ten, jedenfalls aber ſehr leichtſinnigen Correſpondenten 
herrührende Nachricht: daß ich bei einem in Leipzig 
ausgebrochenen Bankerott mit einer höchſt bedeutenden 
Summe betheiligt fe, Wenn nun weder ein Banke⸗ 
rott oder auch nur eine Zahlung⸗Einſtellung der bei 
dieſer Gelegenheit genannten Firma ſtattgefunden hat, 
ſo folgt daraus von ſelbſt, daß die Verluſte nur in den 
Köpfen jener Correſpondenten vorhanden ſind.“ 


| 


‚Schles. Pfandbriefe 30, 9 


— Fünf angeſehene und unternehmende Niederlän⸗ 
der, die ſämmtlich längere Zeit in den oſtindiſchen Be⸗ 
ſitzungen in einflußreichen Aemtern geſtanden oder als 
Beſitzer ausgedehnten Grundeigenthums dort gelebt ha⸗ 
ben, Buyn, Kruſeman, Nahuys van Burgſt, de Wilde 
und Veieſe, haben nach der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung den Plan gefaßt, eine Aktiengeſellſchaſt zur 
Beförderung der Auswanderung von Europäern nach 
Borneo, und zur Coloniſirung dieſer großen Inſel zu 
gründen. 

— Wie engliſche Blätter melden, hat Pius IX. 
die alte Sitte, das Kreuz auf den Pantoffeln des Pap⸗ 
fies zu küſſen, gewöhnuch der Fußkuß genannt, ab⸗ 
geſchafft, und läßt ſich ſtatt deſſen nur die Hand 
küſſen. (A. A. Ztg.) 


Berichtigung. In dem Schlußſatze des geſtrigen 
Theater⸗Artikels über Don Juan ſoll es ſtatt „das 
gewiſſe“ das zweite Orcheſter heißen. — Das Te 
deum, welches Freitag in der Magdalenenkirche auf; 
geführt wird, iſt von Haſſe, und nicht, wie es in der 
geſtrigen Zeitung irrig heißt, von Heſſe komponirt. 


Briefkaſten. 

Zurückgelegt wurden: 1) Aufſatz über den Geld⸗ 

wucher. 2) Ein Artikel, überſchrieben „Literatur.“ 

3) u. Oſtrowo, 19. Januar. 4) $$ Peſth, 16. Jan. 
5) Witkowko in der Provinz Poſen. 


COUBS- BERICHT. 


Breslau, den 21. Januar. 


Geld- und Fonde- Course. 


Holländ. u. Kaiserl. vellw. Ducaten 96 Br. 95 Sid. 

Friedrichsd’or Preuss. 113% Glu. 

Louisd’or vollw. 111 ½ Gid. 

Poln. Papiergeld u. Courant 96% Gid. 

Wiener Banknoten 102 ½ bez, u. Gld. 

Staats-Schuld-Scheine 3½ % p. C. 95 Br. 

Sechdl.-Präm.-Scheine & 50 Thlr. p. C. 93 ¼ Br. 

Bresl.-Stadt-Obligat. 3%, % — - # 
dito Gerechtigkeits-Obligat. 47, % 94% Gia. 

Posener Pfaudbriefe 4% 1013/: Br. j 
dito dito 34% 91%, bez, u. Gld. i 

975%, Br. 1 

Litt. B. 4% 101½ Br. 

dito 3 ½ % 95 ½ bez. Ende ½ Br. 


Fr 


dito 
dito 


dito 
dito 


Polnische Pfandbriefe, alte, 4% 93% u. 74, bez. 


dito dito neue, 4 % 93 % bez. u. Br. 

dito Partisl-Loose & 300 El. 99 (Cid. 
dito dito a I. 80 Br. \ 
dito nank-Certiſteate a 200 Fl. 17 Gla. ei 


Eisenbahn- Aetien. 


Oberschl. Litt. A. 4% p. C. 104% Glad. 
dito Litt. B. 4% p. C. 97% bez. 
Bresl.-Schweidn.-Freib. 4%, p. C. 98% bez. 
dito dito dito Priorit. 4% 95 Gid. 
Niederschl.-Märk. p. C. Kl. 91 ½ Br. 
dito dito Priorit. 5% 100 / Br. 
Wilhelmsb, (Kosel-Oderb.) p. C. 
Ost-Rhein. (Köln-Mindn.) Zus.-Sch. p. C. 94%, 
u. Br. ’ 
Süchs.-Schl. (Dresd.-Görl.) Zus.-Sch. p. C. 103 Br. 
Neisse-Brieg Zus.-Sch. p. C. 64 Br. 
Krakau-Oberschl. Zus.-Sch. p. C. 78 bez. u. Br. 
Friedr.-Wilh.-Nordb. Zus.-Sch. p. C. 76% bez. u. Br. 


Wechsel- Course. 


Amsterdam in Courant, 2 Mth., 140% Br, 
Hamburg in Banco, a vista, 151 ¼ Gid. 

dito dito 2 Mth., 150% Br. 
London per 1 Pfd. Sterl., 3 Mth., 6. 20% Br. 
Wien, 2 Mth., 101% Gia. 
Berlin, a vista, 100 % Br. 

dito 2 Mih., 99% Br. 


u. 7 ben i 


Breslauer Getreidepreife vom 21. Januar. 
beſte Sorte, mittle Sorte. geringe Sorte 


Weißer Weizen 97 % Sgr. 90 Sgr. 74 Sgr. 
Gelber Weizen . 95 „ 88 „ 2 „ 
Roggen 89 83 „ F 
Gerſte U eee, e, 
Hafer 38 " 36 Ya 77 34 7. 
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Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


-. (Gingefandt.) er 


In Nr. 8 des Breslauer Anzeigers leſen wir die Ge, 
ſchichte zweier geretteten Mädchen, welche durch Kohlenda 


dem Tode nahe gebracht worden ſein ſollen. Ein herbeig 
rufener Arzt fand beide Mädchen „ohne Beſinnung und 0 
ſehr krank“ und „im Ofen noch bläulich glimmende Kohlen 
welche das Zimmer mit ihrem giftigen Dampf angefüllt ha 
ben. Das eine Mädchen iſt ganz hergeſtellt und daß 
zweite außer Gefahr.“ Wir kennen den Verfaſſer obige 
Berichtes nicht, können aber zur Beruhigung der etwa aus, 
wärtigen Eltern der beiden dienenden Mädchen der W. 
heit gemäß verſichern: „daß beide Mädchen, welche ſich 5 
Erlaubniß der Herrſchaft einheizten, und die Klappe ale 
dings zu zeitig zumachten, am andern Morgen die Trede 
ſelbſt herunterkamen, und ſich der Herrſchaft als un 5 
anmeldeten, welche letztere ſofort einen Arzt herbeiholen ne, 
Bei Ankunft deſſelben war die eine bereits nach Se 
meln gegangen, die andere klagte im Zimmer der . 
er 


man, 
ſchaft über Kopfweh! — Es thut uns leid dem Arzte 0 ö 
Mal die Rettung abſprechen zu müſſen, werden ab zu 
künftigen Fällen, wo feine Kunſt wirklich Meriſchenleben 
retten Gelegenheit haben ſollte, es feierlichſt veröffentlichen. 


— 


„... Theater: Hepertoire.. 
Freitag: „Die arqui 
Original⸗Schauſpiel in 5 Akten von Char⸗ 
lotte Birch⸗Pfeiffer. Marquiſe von Villette, 
Olle. ustz, vom Stadt⸗Theater in Frank⸗ 
2 Als Kae Gaſtrolle. 
onnabend: „Jeſſon a.“ i 
3 Aken, Weft von Spohr. e ae 
— — 


Montag den 25. Januar 
findet der für dieſes Jahr Pr 


Theater 
rg) Der Eintrittspreis iſt 1 Ntfr. 10 Sgr. 
ar, die Perſon. Zugleich mit dem Eintritts⸗ 

Ület wird ein doos ausgegeben zu der wäh: 
rend des Balles ſtattfindenden Vertheilung 
von 100 Geſchenken. — Billets in den 
Saal find im Theater⸗Bureau zu haben. 

Todes: Anzeige. 

Heute Nachmittag halb 4 uhr entſchlief ſanft 
nach kurzem Krankenlager, unſere innig ge: 
liebte Gattin, Mutter und Schwiegermutter, 
Caroline von Coffrane. Dies zeigen, 
ſtatt beſonderer Meldung, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, hiermit an! - 

die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 20. Januar 1847. 
Altes Theater. 

Heute, Freitag den 22. Januar, 

ſechste Darftellung der 


Welt ⸗Tableaux, 


mit neuem Programm. — Einlaß 6 Uhr. An: 
fang 7 uhr. Näheres die Anſchlage⸗ Zettel. 
Brill und Siegmund. 


Theater im blauen Hirſch. 


Heute Freitag den 22ſten: Wieder olun 
der geſtrigen Vorſtellung. Anfang 7 — ; 
af. Schwiegerling. 

Verein für Geſchichte und Alter: 

thum Schlefiens. 
Montag 25. Januar um 6 Uhr im Lokale 
der Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur (Börſe, 
Blücherplatz). Der Profeſſor Jacobi: über 
6 N Der Geheime Archiv: 
Ra enzel: über di 
dom K. 134k. ie Mongolenſchlacht 


Dankſagung. 

Unter Gottes Beiſtand ſind uns durch die 
unermüdete Sorgfalt und wahrhaft menſchen⸗ 
freundliche Theilnahme der beiden rühmlichſt 
gekannten Herren Aerzte, des königl. Sani⸗ 
täts⸗Raths Hrn. Dr. Guttentag und 
Dr. Sachs, unſere lieben Kinder, welche in 
einem bösartigen Scharlachſieber ſchwer da⸗ 
niederlagen und dem Tode nahe waren, wies 
dergegeben worden. Welche Gefühle und 
Wünſche uns für die edlen Retter beſeelen, 
vermögen wir nicht auszudrücken; können je⸗ 
doch nicht umhin, ihnen unſern tiefgefühlten 
Dank hiermit öffentlich auszuſprechen. In⸗ 
gleichen ſagen wir dem Wundarzt Hrn. Star⸗ 
nowsky für ſeine beſondere Thätigkeit und 
freundliche Theilnahme unſern innigſten Dank. 
Möge der himmliſche Vater dieſe edlen Men⸗ 
ſchenfreunde noch recht lange zum Wohle der 
Menſchen erhalten. 

Breslau, am 22. Januar 1847. 


a Eduard Gradenwitz 
und Frau. 


Sicherheit 
gelingt es 


Be n 
bisheriges Renomms und gleichzeitige Exiſtenz 


reſſen werden unter J. poste restante 
Breslau erbeten. 


Wintergarten. 


Heute, Freitag, Wurſt⸗Abendbrot für die 
geehrten Mitglieder der Bürger⸗Reſſource. 
Gleichzeitig wird an die geehrten Mitglie⸗ 
der der Reſſource, ſo wie an die geehrten 
Abonnenten die ergebene Bitte wiederholt, ſich 
zum Ablegen der Garderobe ⸗Gegenſtände 
nicht der Gewächſe und Orangerien, ſondern 
nur des Garderobe⸗Lokals zu bedienen. 


aa Denen mein Di am len 9550 
e ad dr e 
e . 
Wolbe, Ring Nr. 17 abgiebt. € en Gifenge: 


Der Staatsſchuldſchein Nr. 10,522 ı, 
et Bj Ba ift 1 abhanden m 
en und warne ich vor dem Ankauf de 
Neiffe, den 19. Jan. 1855 N 
Sl v. Steinhauſen. 
Der Poſten — 


eines Wirth ib i 
dem Dominjum Sbder, Glalche et bett. * 


von Villette.“ 


Wigand's 


157 
Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, 


fa und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Converſations⸗Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 


Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. 


In der C. Ed. Reisnerſchen Buchhand⸗ 
lung in Liegnitz iſt erſchienen und durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 9 

Materialien zum Neligions: 

Unterricht wie zur Seibſtbe⸗ 
lehrung für chriſtkatholiſche 
Gemeinden, von L. Otto, 
chriſtkatholiſchem Prediger der Parochie 

0 Eiſtes Heſt. 5 Sgr. Van 

as zweite und le i U 
nach Ostern d. J. ens 

Sowohl unſerm vollſtändigen 

Weuſikalien⸗Leih⸗Juſtitut, 
als auch der reichhaltigen deu t ſchen, 
zöſiſchen und engliſchen 

Leſebibliothek 
können täglich neue Theilnehmer unter den 
billigſten Bedingungen beitreten. 

„E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Nothwendige Subhaftation. 
Folgende den Walter ſchen Erben gehörige 
zu Hennersdorf gelegene Grundſtücke 
a) ih Landung Nr. 5, tarirt auf 2093 Rtl. 
Sgr., „ 
b) ein von dem Bauergute Nr. 56 abzuzwei⸗ 
gendes bereits abgegrenztes Mühlengrund⸗ 
ſtück mit einer noch nicht ausgebauten 
Windmühle, taxirt auf 1471 Rtl. 10 Sgr., 
e) das Reſtbauergut Nr. 56, ſelbſt taxirt 
auf 11,324 Rthl. 
ſollen 
den 24. April 1847 Vormittags 11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe, die neueſten Hypothekenſcheine 
und die Verkaufsbedingungen ſind in der III. 
Abtheilung unſerer Kanzlei einzuſehen. 
Görlitz, den 8. Septbr. 1846. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Die unter der Jurisdiktion des königlichen 
preußiſchen oberſchleſiſchen Berg⸗Amts und 
Berggerichts sub Nr. 47 des Berg⸗Gegen⸗ 
und Hypotheken⸗Buchs verzeichnete bei Mys⸗ 
lowitz belegene und dem Kaufmann und Rit⸗ 
tergutsbeſizer Arnold Lüſch witz ſchen Er⸗ 
ben gehörige Alaun⸗Hütte Lucretia, einſchlie ß⸗ 
des Inventars und der Beſtände, gericht⸗ 
auf 1435 gethlr. 7 Sgr. er geſchatzt, 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation 
im Termine den 22. Februar d. J. Vormit⸗ 
tags 10 uhr im hieſigen Berggerichts⸗ Lokale 
verkauft werden. 

Der Hypothekenſchein, die Taxe und die 
Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur, letz⸗ 
tere auch bei dem Hütteninſpektor Hrn. Lo⸗ 
ber zu Arnoldshütte einzuſehen. 

Tarnowitz, den 3. November 1846. 
Köngl. Preuß. Berggericht von Oberſchleſien. 


fran⸗ 


(gez.) Krickende. 


Holz⸗Verkauf, 
zur freien Concurrenz, gegen gleich baare 
Bezahlung. 

Aus den Jagen 33, 34, 35, 36 und 39 
des Forſtbezirks Rudau, ſollen am Donnerſtag 
den 4. Februar e., Vormittags 10 uhr, fol⸗ 
gende Hölzer im Wirthshauſe beim Gaſtwirth 
Wieczoreck zu Clarenkranſt: I) 79 Stück 
ſtehende Eichen, abgeſchätzt zu 131, Klftr. 
Nutz⸗, 100 Klftr. Scheit, 28 Klftr. Knüp⸗ 
pel⸗, 16% Klftr. Stock⸗Holz und 7 ½ Schock 
Abraum⸗Reiſig. 2) 44 Stück ſtehende Erlen, 
abgeſchätzt zu 2 Klftr. Nutz 14 / Klftr. 
Scheit⸗, 2½¼ Klftr. Aſt⸗Holz und 2% Schock 
Abraum⸗Reiſig. 3) 2 Stück ſtehende Kiefern, 
4) 3 Stück ſtehende Buchen. 5) 1’, Klftr. 
Eichen⸗Stockholz. 6) 1% Schock Birken⸗Ab⸗ 
raum- Reiſig, gegen gleich baare Bezahlung 
meiſtbietend verkauft werden. 

Der Herr Körfter Klein zu Rudau iſt an⸗ 
geisiefen, die vorſtehend benannten Hölzer auf 

erlangen den Kaufluſtigen vorzuzeigen. 

Zedlitz, den 18. Januar 1847. 

er Regierungs- und Korft » Referendarius 
Bando. J. A. 


Auktion. 

Heute am 22. Jan., Vorm. 10 Uhr, ſollen 
in Nr. 42 Breſteſtraße, zuerſt eine Partie Ci⸗ 
garren, demnächſt eine Partie Weine und 90 

outeillen Arac de Goa verſteigert werden. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Montag 3 a ** vr % d. J 
den S. Februar d. J. von 
Vormittags 9 Uhr ab, werde ich auf 
gerichtliche Verfü ung ſämmtliche, zur Kauf⸗ 
mann Wilhelm Goldſtückerſchen Concurs⸗ 
maſſe gehörige Wagenfahrt, als: drei ſechs⸗, 
ein fünf-, ſieben vierzöllige und andere Kracht: 
wagen; drei Rollwagen, mehrere Jagd⸗ und 
Arbeitsſchlitten, Reife: und Spazierwagen, 
verſchiedene Pferdegeſchirre, Decken, Plauen, 
Wagenwinden, Ketten und andere Utenſilien; 
ſo wie eine patentirte Brückenwaage, öffent⸗ 
lich meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung in 
preuß. Courant auf der hieſigen Reitbahn 
verſteigern. ‘ 
Grünberg, den 18. Januar 1847, 
’ armuth, 
königl, ger. Auktions⸗Commiſſarius. 


8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2 ½ Sur 


in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 
Die ſo eben bei uns erſchienene Sammlung 


Populärphiloſophiſcher Schriften 


3 2 
Johann Gottlieb Fichte. 
Drei Bände, 6 Rrthlr., 1 0 
reift in die politiſche und fociale Bewegung der Gegenwart fo unmittelbar ein, daß kein 
4 Seebacher der Zeit ſie ungeleſen laſſen darf. Außer den berühmten Schriften, 
die dem Verfaſſer unter den begeiſterten Volksrednern aller Völker und Zeiten ſo wie unter 
den Meiſtern der deutſchen Sprache eine der erſten Stellen anweiſen, wird auch viel bisher 
ungedrucktes mitgetheilt. — Die drei Bände enthalten: Zurückſorderung der Denkfreiheit 
von den Fürſten Europens, die fie bisher unterdrückten. — Beiträge 1755 a 8 
Urtheile des Publikums über die franzöſiſche Revolution. — Einige 9 a vi 4 
Beſtimmung des Gelehrten. — Ueber das Weſen des Gelehrten, und ſeine reg en 
im Gebiete der Freiheit. — ueber die einzig mögliche Störung der akademiſchen * 10 25 
Die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters. — Reden an die deutſche Nation. — tee 
zu den Reden an die deutſche Nation, geſchrieben im Jahr 1806 (ungedruct). — Politi 5 
Fragmente aus den Jahren 1807 und 1813 (ungedruckt). — (Vermiſchte Aufſätze, Recenſio⸗ 
nen, Poeſien und metriſche Ueberſetzungen (meiſt ungedruckt). ? 
Derlin, 1846, Veit und Comp. 

. Vorräthig bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg 

bei J. F. Ziegler. 


TREE TE Ten nn m ĩ . —Dn m— 
Als eins der vorzüglichſten, gründlichſten und ausführlichſten Werke über Nordamerika 
findet voll; ültige Anerkennung: 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Mein Aufenthalt 
und meine Reiſen in demſelben, während eines Zeitraums von 7 Jahren. 
Von Dr. J. G. Büttner. Preis für 2 Bände groß Oktav, jeder 500 Sei⸗ 
ten compreſſen Drucks, geh. nur 3 Rtir. 

In der Vorrede ſagt der Verfaſſer: 5 
„Der Grund zur Herausgabe meines Buches iſt kein anderer, als der Wunſch der 
Belehrung durch eigene Anſicht und Erfahrung, da ich dort Vieles anders gefunden 
habe, als in den Büchern beſchrieben iſt, und durch meine großen Reiſen und meine 
Stellung ꝛc. mich mit vielen Dingen, die noch von keinem Neiſebeſchreiber erwähnt 
wurden, als u. A. den kirchlichen Zuſtänden, Einrichtung der Seminarien und Schu⸗ 
len ꝛc. aufs Genaueſte bekannt zu machen Gelegenheit hatte.“ 

Verlag von Schuberth u. Comp. in Hamburg, vorräthig in allen Buchhandlungen, 

in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp., in Brieg bei Ziegler. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Menge der Güter, die zur Beförderung auf der Niederſchleſiſch-Maͤrkiſchen Eiſen⸗ 
bahn aufgegeben werden, hat ſich neuerdings ſo vergrößert, daß es unmöglich iſt, dieſelben 
mit den regelmäßigen Zügen zu befördern, Extrazüge aber können, ohne die Sicherheit des 
Betriebes auf der eingeleiſigen Bahn zu gefährden, nicht immer eingelegt werden. Wir ſind 
daher, um eine möglichſt regelmäßige Beförderung der Güter zu ſichern, zu der Beſtimmung 
genöthigt, daß von jetzt ab nur ſoviel Güter angenommen werden dürfen, als mit den regel⸗ 
mäßigen Zügen befördert werden können, und bemerken zugleich, daß während der bevorſte⸗ 
henden Frankfurter Meſſe 0 der auf den Stationen Berlin und Frankfurt aufgege⸗ 
benen züter nur dann für pün tliche Beförderung 8 iſt, wenn ſie, ohne Külczſicht 
auf die im § 64 des Betriebs⸗Reglements vom 17. Juli 1846 beſtimmte Annahmezeit, bis 
Mittag 1 uhr eingeliefert werden. Im Allgemeinen aber erſuchen wir die Abſender von 
Meßgütern, dieſelben wo möglich ſchon frühzeitig vor dem Beginn der Meſſe aufzugeben, 
und machen endlich darauf aufmerkſam, daß auf ſämmtlichen Halteſtellen in Gemäßheit des 
$ 44 des Betriebs⸗Reglements gar keine Güter zur Beförderung angenommen werden. 

Berlin, den 14. Januar 1847. 


Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Lissa, 
beginnen die Verhandlun⸗ 


Den 26ften d. M., früh 10 uhr, im gelben Löwen zu Liſſa, 

gen des landwirthſchaftlichen Liſſaer Vereins. Da noch einige organiſche Einrichtungen fefte 

zuſtellen, ſo werden die verehrlichen Mitglieder dringend erſucht, zahlreich ſich einzufinden. 
Stabelwitz bei Schl. Liſſa, den 14. Januar 1847. Der Vorſtaud. Gebel. 


Des Elephanten Abreiſe 


findet unwiderruflich erſt am 2 2 ſten d. Mts. — in der vorgeſtri en Zeitung i 
irrthümlich der 2lſte angegeben — ſtatt. RE 5 


Geſchäfts⸗ Verkauf. 
Ich beabſichtige mein Geſchaft, beftehend in einer Buchbinderei, einer Antiquar⸗ 
Buchhandlung und Leihbibliothek, ortsveränderungshalber zu verkaufen. Männer 
vom Fach, denen daran gelegen iſt, ein gangbares und wohl eingerichtetes Geſchäft zu er⸗ 


werben, finden hier Gelegenheit. N. Schimmel, Schmiedebrücke 50. 


. 
Die geehrten Herren Gartenliebhaber, Gutsbeſitzer und Kunſtgärtner i i 
hiermit ergebenſt auf mein Samen⸗Verzeichniß für das Jahr A e J 
Daſſelbe enthält über 2300 Nummern und das Neueſte und Schönſte ſowohl in Gemüſe⸗ 
und Feld⸗, als auch in Blumen-Sämereien, unter den letzteren beſonders viele der ſelten⸗ 
ſten, zum erſtenmale in Handel kommenden Preis⸗Verzeichniſſe find auf gefälliges frankirtes 
Verlangen durch die Herren Gebrüder Alexander, Ring Nr. 8 in Breslau, zu bezie⸗ 

hen. Alle Aufträge werden prompt und ſchnell ausgeführt. a 
Erfurt, im Dezember 1846. 


Ernft Benary, Kunft: und Handelgelsgärtner, 


Comprimirte Grundeſſenzen 


zur Bereitung ſämmtlicher Liqueure und Aqnavite empfiehlt die Fabrik von 
C. F. Capann, in Maſſelwitz bei Breslau. 


Bade⸗Anzeige. 
Einem ſehr geehrten Publikum zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß di 8 
Dampfbäder vom 1. Februar d. J. ab, das Einzelbad nur für 18 Sgr., in Mn 
ment nur für 12 ½ Sgr. verabreicht werden konnen. a 
Die Bade⸗Beſitzer Ludwig Zettlitz und A. Stiller. 
Breslau, den 19. Januar 1847. 1 0 


Verkauf von Sprungſtähren. 


In der Stamm ⸗Schäferei zu gaaſan, Striegauer Kreiſes, ſtehen 2% jährige Sprung: 
Stähre von der edelſten Abkunft, ſtarkem Körperbau, großem PEN dA befriede 
—.— eye Sebbneler Steben 83 Für fremde Käufer wird unt 
aß Laaſan an der Freiburger egt, zwiſchen den Bahnhö dorf un 
Königepeit, Saafan, den 18: Sanuar 1847. 3 zwiſche hnhöfen Ingramsdorf 

a Das Reichsgräflich von Burghaußſche Wirthſchafts⸗Amt. 


* 


* 


Beauftragt, die Schuldverhältniſſe des Ba⸗ 
ron Louis von Bibra, früher in Kaldaun 
wohnhaft, zu reguliren, fordere ich ſämmtliche 
Gläubiger deſſelben hiermit auf, ſich binnen 
4 Wochen bei mir zu melden und ihre For⸗ 
derungen durch Einreichung ſpezieller Rech⸗ 
nungen geltend zu machen. 

Leobſchütz, den 19. Januar 1847. 

Der königl. Juſtiz⸗ Commiſſarius 

Ziks 

Un candidat en théologie cherche un 

emploi d’instituteur ou de gouverneur, mais 

il se peut en grand -duche de Posen. 

II fait bien enseigner la musique et le 

frangais d’apres une methode nouvelle et 

facile. S’adresser par &crit & Monsieur 
A. Z. & Breslau poste restante. 


ai ne er Fine ee a ae EEE ( 
1 gewandter Correſpondent, 
welcher der deutſchen und polniſchen Sprache 
gleich gut mächtig, in mittleren Jahren, und 
als Correſpondent in einem Waarengeſchäft 
mehrere Jahre hauptſächlich beſchäftigt geweſen 
iſt, wird für ein Haus in Warſchau geſucht. 
Müller u. Dehmel, Schuhbrücke 73. 

Am 28. November 1846 wurden in Bunz⸗ 
lau mehrere Güter der Eiſenbahn zur Beför⸗ 
derung nach Breslau übergeben; heut den 
17. Januar 1847 ſind dieſelben noch nicht 
angekommen; dergleichen Vorkommniſſe wir⸗ 
ken nur höchſt ſtörend und nachtheilig auf den 
Geſchäftsverkehr. Hoffentlich wird die Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſion auf verſchiedene ihr ge⸗ 
machte Vorſchläge, den Güter⸗Betrieb betref⸗ 
fend, eingehen. 8 

Ein Kandidat der evang. Theologie wünſcht 
noch einige Privatſtunden zu ertheilen. Nä⸗ 
heres zu erfahren in der Antiquar⸗Buchhand⸗ 
lung, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25. 

Ein verheiratheter Kutſcher in den zwan⸗ 
ziger Jahren, der durch ſehr gute Atteſte em⸗ 
pfohlen werden kann, wird wegen Abſchaffung 
der Pferde zu Oſtern dienſtfrei und ſucht von 
dieſer Zeit an ein anderes Unterkommen. Das 
Nähere iſt zu erfahren Stadtgraben Nr. 14, 
zwei Stiegen. 
Tüchtige Forſt⸗ und Oekonomie⸗ Beamten 
habe ich nachzuweiſen. 72 
Tralles, Schuhbrücke Nr. 66. 
Ein Haushälter mit guten Zeugniſſen 
wird geſucht: am Stadtgraben Nr. 20. 

Gründlichen Unterricht im Clavierſpiel er⸗ 
theilt: Weitzner, Univerfitätsplag Nr. 18, 
eine Stiege hoch. 

Warnung. 

Hierdurch erſuche ich, Niemandem auf mei⸗ 
nen Namen Geld oder Geldes-Werth zu bor⸗ 
gen, da ich für derartige Zahlungen nicht 
einſtehe. Eduard Nickel, Albrechtsſtr. 11. 
FFF 8:00:00 

Verloren. 
Am 20. Jan. iſt eine goldne Broſche 2% 
mit Granaten im Humanitätsgebäude 
vom Eingange bis in den Saal verlo⸗ 
ren worden. Der Finder wird erſucht, 
ſolche gegen eine angemeſſene Beloh: 
nung an den Kaſtellan im Humanitäts⸗ 
3 Gebäude abzugeben. 
19118 550% ̃ OOHOH 900 OHOHOHON 


Friſche große 
Holſteiner Auſtern, 
a friſche echte 1 
Perigord⸗Trüffeln 
empfingen und empfehlen: 


Fülleborn u. Jacob, 


Ohlauerſtraße 15, in dem früher von Herrn 


C. J. Bourgarde innegehabten Lokale. 
— — — n. — 


Sacaagadgessggsgnss 
5 Caviar⸗Anzeige. 3 


Den Iten Transport friſchen, fließen: 2% 
den, großkörnigen, weni 5 
8 

* 


+ 


3 
© 
© 
2 
© 
. 


geſalzenen, 
ächten aſtrachaniſchen Winter⸗Caviar, 
33 aſtrachaniſche Zucker⸗Erbſen, Tafel⸗ 
8 Bouillon und ruſſiſchen Caravanen⸗ 

hee empfing und offerirt zu den be⸗ 
kannt billigen Preiſen: 


8 Joh. Noſſoff, & 
. Altbüßerſtraße Nr. 13. & 
Banggagangansggdds 


Echten Schwei ertäfe 
vorzüglichſter Qualität, a Pfd. 8 Sgr., ſowie 
beſten Limburger Käſe, a Pfd. 5 ½ Sg., 
empfiehlt zur Abnahme im Einzelnen wie 


auch i 
ee, Biſchofsſtr. 8 im Keller. 


Berger, 
aſen, 


— ——— 
Friſche ſtarke H 
geſpickt 12 Sgr., empfiehlt Wildhändler: 
N. Koch, Buttermarktſeite 5, im Keller. 


Verlorener Hühnerhund. 

Ein junger ſchwarzer Hühnerhund iſt ent⸗ 
laufen, wer ihn Mauritiusplatz Nr. 6 zurück⸗ 
bringt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 

Gebrauchte Säcke und Leinwand, die zu 
ſolchen verwandt werden kann, werden zu 
hohen Preiſen gekauft: Kleine Groſchengaſſe 
Nr. 5, im Stöhrhofe. 


Der vierteljährliche menen. Pdf die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 
(inch, Porto) 2 Tölr. IR, Sgr.; die Beitung a 


20 Sgr.; für die 3 allein 
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Hötel de Saxe in Breslau. 


Nachdem ich das Hötel de Saxe hierſelbſt übernommen und zeitgemäß eingerichtet habe, beehre ich mich, dies ſo⸗ 
wohl den frügern hochachtbaren Gäſten dieſes Hötels höflichſt anzuzeigen, als auch allen andern geehrten Reiſenden meinen 
Gaſthof beſtens zu empfehlen. Wer eine gute ſächſiſche Küche, freundliche ſächſiſche Bedienung und eine gemüthliche Auf nahme 


liebt, wird ſich in meinem Hötel gewiß zufrieden geſtellt ſehen. 


E Ein lediger Koch, 8 
mit guten Atteſten, iſt Schmiedebrücke Nr. 51 
bei Perſitzki nachzuweiſen. 

Ehemijche Zündreqnuiſiten 
mit 20 pCt. Rabatt. 

Aecht unfehlbare Streichzündhölzer in Ki⸗ 
ſten zu 5 Zaufend à 6 Sgr. Dieſelben in 
Spahnſchachteln a Tauſend 1½% Sgr. Dop⸗ 
pelt getauchte Calyhölzer a Tauſend 1 Sgr. 
Rothe und weiße Zündflaſchen das Dzd. zu 
6 und 9 Sgr. Gut ſalpetrirten Streichſchwamm 
à Tauſend 3 Sgr. Wiener Patentlichte in 
Etuis 7½ und 5 Sgr. à Tauſend. Nacht⸗ 
lichte in Schachteln für die Dauer eines Vier⸗ 
teljahres & Dzd. 10 Sgr. empfiehlt zur ge: 
neigten Beachtung. 

Herrmann Gins, Karlsplatz 6. 


Zum Wurſt⸗Abendbrod 
auf heute den 22. Jan., ladet die neue Re⸗ 
ſtauration Schmiedebrücke zu den vier Löwen 
ergebenſt ein. F. Koſchel. 


Haus ⸗Verkauf 


in einer Kreisſtadt des Regierungs⸗Bezirks 
Liegnitz, an der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn gelegen, geeignet zu einem Handels⸗ 
Geſchäft in allen Branchen, en gros ſowohl 
wie en detail. 

Kaufluſtige erfahren das Nähere unter 
portofreien Anträgen bei dem Bildhauer 

H. Müller zu Liegnitz. 

Ein Repofitorium mit Fächern und Schub: 
laden, nebſt einem Ladentiſch, beide faſt neu, 
find billig zu verkaufen Klofter = Straße 
Nr. 42. 


Neue Elbinger Bricken, 
neue holländ. Vollheringe und 
neuer island. Flachfiſch 


ſind wieder angekommen und billigſt zu ha⸗ 


ben bei 2 
Carl Friedr. Keitſch 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Stahlfedern, 


die vorzüglichſten, das Dutzend 8 ½ Sgr., 
144 Stück 221, Sgr., Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 13, bei + E. C. Leuckart. 


Feuer⸗Löſch⸗Wiſche 


empfehle ich den Herren Hauseigenthümern 
zu dem Preiſe von 10 Sgr. 

F. Calleuberg, Ring Nr. 14. 

Zu verkaufen. 

Eine gute Braupfanne, eine Treberbutte, 
ein Biertrog, alte Fenſter, Thüren und 
Ofen ſind zu verkaufen: Nicolaiſtraße Nr. 10, 
II, im weißen Roß. 


Beſten fetten Limburger Käſe 
offerirt billigſt: 
C. G. Oſſig, 

Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 
Friſche Jauerſche Bratwurſt 
empfiehlt der Heringer Nikolai⸗Straße Nr. 13, 

gelbe Marie. ein 
Große weiße Gänſelebern (Stopflebern), 
aber nicht gefroren, werden fortwährend ge: 


kauft bei 
C. F. Dietrich, Schmiedebr. 2 
So eben erhielt neue Sendung friſcher 
Perigord⸗Trüffeln und verkauft ſolche 
billigſt: 
C. F. Dietrich, Schmiedebr. 2. 
18 Stück große fette Schweine, circa 10 
bis 11 Stein ſchwer, ſo wie 5 Stück Rinder 
ſtehen zum Verkauf bei dem Brauereibefiger | 
Nikolmann in Striegau. f | 


Sennen 


2 Schafvieh⸗Verkauf. & 
Das Dominium Allerheiligen, eine 
Meile von Oels, hat 150 Stück feine & 
reichwollige, gefunde, zur Zucht vollkom⸗ X 
men taugliche Mutterſchafe, fo wie 


130 Stück Schöpſe zu mäßigen Preiſen 2 


H zu verkaufen. © 
290090000008900C000 


Bei dem Dom, Tſchinſchwitz, an der Straße 
nach Jauer, ſind zwei gemäſtete Ochſen und 
zwei Schweine zu verkaufen. 


er IN ˖ se RL 
Feiſte Manzer Hafen, 
geſpickt à 12 Sgr., offerirt 
Seeliger sen., Neumarkt⸗Ecke. 


Der Stähreverkauf 
in Polniſch⸗Ellgut bei Oels 
hat ebeufalls bereits begonnen. 
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8 J. Pietzſch aus Dresden. 
Larven und Maskenzeichen, 


in mehreren hundert Sorten, aus Seide, Wachs, Sammt, Papier, halbe Larven u. dgl., 
als auch Floraugen, Naſen, Bärte u. ſ. w. empfiehlt in einzelnen Stücken als auch dutzend⸗ 
weiſe zu den billigſten Preiſen die Galanterie⸗ und Kinderſpielwaaren⸗Handlung 

Joh. Sam. Gerlitz, Ring Nr. 34, an der grünen Röhre, im Gewölbe. 


Den Beſitern von Tanzſalous und herrſchaftlichen Wohnungen die ergebene 
Anzeige, daß ich auf Verlangen zum eleganten Frottiren der Fußboden küchtig eingeübte 
Arbeiter ſchicken kann, und erbitte ich mir etwaige Aufträge durch die Stadtpoſt. Zugleich 
bemerke ich, daß Herr Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, Zimmerfrottirungen und 


Fußbodenbeizen wieder in friſcher Qualität auf dem Lager hat. 


C. F. Capaun in Maſſelwitz. 5 


Friſch 


verkaufe ich, gut geſpickt, das 


geſchoſſene ſtarke Haſen 


tück zu 11 Sgr., die ſchönſten a 12 Sgr. 


Lorenz, Wildhändler, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43, zum goldnen Stück, im Keller. 


Zu vermiethen 
ſind in dem neu erbauten Speicher, Neue 
Oderſtraße Nr. 9, drei große Räume. Das 
Nähere bei Gebrüder Alexander. 


Für die Dauer des Landtages iſt ein herr⸗ 
ſchaftlich möblirtes Zimmer nebſt Kabinet zu 
vermiethen, Eliſabethſtraße Nr. 1, 1 Treppe. 

Ein trockner aut gedielter Keller 
iſt zu vermiethen und Näheres Blücherplatz 
19 im Gewölbe zu erfahren. 


Herrenſtraße 28 iſt die erſte, ſo wie die 
zweite Etage zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen, jede dieſer Wohnungen beſteht aus 
neun Zimmern und dem nöthigen Beigelaß, 
auch kann auf Verlangen Stallung für zwei 
Pferde und Wagenplätze dazu gegeben werden. 
Das Nähere erfährt man im Comptoir des 

Theodor Reimann. 


Tauenzienſtraße Nr. 4 d. iſt eine für einen 
Profeſſioniſten geeignete ſehr freundliche Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 1 Stube, 2 hellen Alko⸗ 
ven und Küche zu vermiethen und kommende 
Oſtern zu beziehen. 


Schweidnitzer Straße Nr. 28 im goldenen 
Hyronimus (Zwinger⸗Platz⸗Ecke) find 3 freund⸗ 
liche Zimmer in der erſten Etage, nach dem 
Zwingerplatz zu, mit und ohne Möbel, bald 
zu vermiethen. Näheres in der Weinhand⸗ 
lung daſelbſt. 


Zu vermiethen und Termin Oſtern zu bes 
ziehen iſt die zweite Etage, Ecke des Ringes 
und der Schweidnitzer Straße 1. Näheres 
bei B. Perl jun. 


Nicolaiſtraße Nr. 67 ſtehen wegen 
Mangel an Raum noch verſchiedene Uten⸗ 
fitien zu einer Brauerei, wie Tiſche und 
Bänke billig zum Verkauf; auch ſind ei⸗ 
nige kleine Wohnungen auf Oſtern und 
eine große Schloſſer⸗Werkſtätte zu vermie⸗ 
then. Näheres beim Wirth eder im Par: 
terre daſelbſt. 


Karlsſtraße 42 iſt eine Remiſe, jo wie auch 
ein Zimmer für einen einzelnen Herrn bald 
zu vermiethen. ? 

Näheres darüber im Comptoir daſelbſt. 


Eine Remiſe, 
ſehr hell und groß, Albrechtsſtraße Nr. 37, iſt 
entweder ſofort oder zu Oſtern d. J. zu ver⸗ 
miethen. Näheres iſt daſelbſt im Gewölbe zu 
erfahren. 


Zu Oſtern zu vermiethen 


iſt Albrechtsſtraße, unweit des Ringes, ein zu 
jedem Geſchäft ſich eignendes großes Eckge⸗ 
wölbe, mit zwei Eingängen und kleinen Piecen 
verbunden, nebſt dazu gehöriger Wohnung, 


- 


Hinterhäufer Nr. 10, 1 Tr., werden 
alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 
gen und Gefuche, Inventarien, 
Briefe und Kontrakte angefertigt. 


Angekommene Fremde. 

Den 20. Januar. Hotel zum weißen 
Adler: Se. Durchl. Prinz Biron v. Curland 
a. Wartenberg. Reg.⸗Präſid. Gr. v. Pück⸗ 
ler a. Oppeln. Gutsb. Friedländer a. Neu⸗ 
land, v. Lieres a. Gallowitz. Kaufl. Güttler 
a. Reichenſtein, Matthis a. Luxemburg, Cohn 
a. Heidingsfeld, Gottſchalk a. Berlin, Neniandt 
aus Elberfeld. — Hotel zur goldenen 
Gans: Se. Durchl. Prinz v. Carolath aus 
Carolath. Gutsb. Gr. v. Stolberg a. Krep⸗ 
pelshof. Kammerherr Graf v. Pückler aus 
Thomaswaldau. Frau v. Debſchütz a. Pol⸗ 
lentſchine. Gutsb. v. Meier a. Schützendorf. 
Ober⸗L.⸗G.⸗Rath Schwerck a. Ratibor. Ren: 
tier Demont Roud a. Paris. Bang. Schle⸗ 
ſinger aus Hirſchberg. Kaufl. Levyſohn aus 
Glogau, Bergmann a. Prag, Saur a. Leip⸗ 
zig, Leuchter a. Ratibor. — Hotel de Si⸗ 
leſie: Kaufm. Mehwald a. Liegnitz. Geh. 
Seehandl.⸗Rath Bergmann u. Poliz. Kommiſſ. 
Huthſteiner aus Berlin. Bar. v. Löen aus 
Eckwerthsheide. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Paſtor Thiel a. Weigwiz. Gutsb. 


7 


v. Mielencki a. Kempen. Kaufl. Sswy aus A 


Galizien, Wolff a. Oberſchleſien. — Hotel 
zu den drei Bergen: Rentier Schöttler 
a. Düſſeldorf. Fabrikant Grautegein a. Wei⸗ 
mar. Dr, Ringherr aus Warſchau. Kaufl. 
Matthes aus Eilenburg, Hirſch aus Leipzig, 
Meier a. Berlin. — Zwei goldene Löwen: 


Kleinert a. Hausdorf. Inſp. Hoffmann aus 
Ohlau. — Hotel de Saxe: Kaufm. Silber⸗ 
mann a. Jutrocin. Lehrer Richter a. Oppeln. 
— Röhnelt's Hotel: Gutsb. v. Lipins 

a. Gutibohne. — Weißes Roß: Kaufmann 


Lotterie⸗Einnehmer Böhm a. Brieg. Gutsb. 


hi 
1 


Kempner a. Landsberg. Domainen⸗ Pächter 


Schwanke a. Weicherau. Fabrik. Hendler ar 
Friedland. — Goldener Zepter: Poſthal⸗ 
ter Auer a. Oſtrzeszow. Oekonomie⸗Direktor 
Liehr a. Goldſchmiede. v. Randow a. Brieg ⸗ 
Königs Krone: Kaufm. Liſſer a. Strehlen, 
Handl. ⸗Commis Bürgel a. Giersdorf. — Wei 
ßer Storch: Kaufl. Mai a. Roſenberg, Kor⸗ 
pules a. Ohlau. — Goldener Löwe: Tech⸗ 
niker Schiffmann a. Wien. Oberförſter Hiele 
ſcher a. Kraſchen. Wirth.⸗Inſp. Reimann g. 
Rudelsdorf. Dek. Drewitz a. Bobrek. 
Privat ⸗Logis. Schweidnitzerſtraße 162 
Buchhandl.⸗Commis Kacholt aus Leipzig. — 
Schweidnitzerſtr. 5: Oekon.⸗Kommiſſionsrath 
Hohlfeld a. Grottkau. Schichtmeiſter Haber“ 
mann a. Waldenburg. Kommiſſion. Stempel 
a. Kamenz. Mühlenbaumeiſter Freyer a 
Kupferberg. — Karlsſtr. 30: Kaufl. Meyer 
a. Bromberg, Nelken a. Oſtrowo, Horwitz a. 
Brody. — Albrechtsſtr. 39: Dr. Auſt a. Mat 
lapane, — Junkernſtr. 25: Kaufl. Bernhard 
a. Oppeln, Breslauer a. Roſenberg. Buch“ 
druckereibeſißer Pleßner a. Gleiwitz. 5 


1 
“ 


Keller ꝛc. Näheres Junkernſtraße Nr. 29, 
erſte Etage. \ E Br 


2 1 9 
2 . 3 z ” 
Univerfitäts: Sternwarte, 3 
a 
3 — 2 — Wind 6 ae 
20, u. 21. Januar. 8 feuchtes nd. ewölk -. 
3. L. inneres. außeres. niedriger. ; h 
* 
Abends 10 uhr. 27 8, 88— 1, 00 — 3, 8] 0, 1 le WSW] überwöltk 
Morgens 6 uhr.. 9. 20 — 1, 35 4.0) 0, 6 3e SW Ba" 
Nachmitt. 2 Uhr, 9, 64 — 965— 2 7 0, 8 % NW * 
Minimum 8, 86 — 1, 35 — 4 0) 0, 1 je 
Maximum 9, 78. — 0, 65— 2, 5 0, 8 fe 


Temperatur der Oder ＋ 0, 0 


ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 
2 Thlr., die Ehronif allein 20 ; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


der Schleſiſchen Chronik 


